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"Erst wenn 's weh tut, denkt man an den Doktor •. • " 

... 
Richard Anne, 50 Jahre, Metzger, 116, rue du 
General de Gaulle, Mons~en-Baroeul (Nord) , Frank
reich: Luftschutz ist nicht notwendig, es gibt doch 
keinen Krieg mehr. Aber trotzdem ist es immer bes
ser , wenn man eine Sicherung hat. Doch bei einem 
Atomkrieg würde meiner Ansicht nach. selbst der 
Luftschutz nicht mehr ausreichend sein. 

... 
Gerhard Brüggemann, 23 Jahre, deutscher Konditor, 
der sei t zwei J ah ren in Montreux-Clarens (Schweiz), 
75, rue du Lac, lebt: Für Luftschutz interessiere ich 
m ich sehr. Bei meinem Arbeitsaufenthalt in der 
Schweiz hatte ich oft Gelegenheit, den übungen der 
Selbstschutzkräfte zuzusehen. Es ist w ie mit diesem 
Rettungsring. Er hängt vielleicht Jahrzehnte unbe
nutzt an seinem Haken. Was wäre nun in einem 
Rettungsfall, wenn es ihn nicht gäbe? 

Willi Bernnat. 55 J a hre, Schachtmeister, Frei
burg i. B., Hugstetter Str. 58 : In gewisser Hinsicht ~ 
halte ich sehr viel vom Luftschutz. Ich war vor dem 
Kriege lange Jahre im Rettungsdienst bei der Frei
willigen Feuerwehr. So kann ich voll ennessen, wie 
gut es ist, wenn in einem Ernstfall möglichst viele 
ausgebildete Helfer zur Verfügung stehen. 

2. Folge 

Und wann denkt man 
an den Luftschutz? 

Die Zeitungen stehen voll von Meldungen und Be
richten, nach denen sich die internationale Lage 
in der letzten Zeit unentwegt verschärft haI. Die 
Spannungen im Kräftefeld der Großmächte sind 
selbst für den größten Optim isten unverkennbar. 
In solchen Föllen - wir habe n es in den letzten 
Jahren mehrfach erlebt - pflegen sich vie l mehr 
Menschen als sonst auf das zu besinn en, was ihnen 
im - hoffentlich nie eintrete nden - Ernstfalle 
drohen könnte : Und dabei de nke n sie dann -
manchmal wenigstens - auch an den Luftschutz . 

... 
Richard Vieht, 58 J ahre, Hoteld iener, Karlsruhe, 
Bahnhofstr. 19: Nach meiner Rückkehr aus dem 
letzten Krieg konnte ich erst ganz ermessen, welchem 
Leid d ie Zivilbevölkerung bei einem Bombardement 
ausgesetzt wa r . Fassungslos s tand ich vor den 
Trümmern der deutschen Städte. Ob es natürlich in 
einem, hoffentlich nie stattfindenden, Atomkrieg 
einen Schutz g ibt, kann ich mir nicht vorstellen. Ich 
bin aber der Meinung, daß Vorsorge nicht schaden 
kann . 

Fortsetzung Sei te IV 



7 Z' .... _ .... GIIte .u ... U.U 

Hel'len 

.. ari .... rner 

Ehrensache 

Der Bundesminister des Innern, Dr. Gerhard Schröder, 
in der Fragestunde des Deutschen Bundestages 

Ist die Bundesregierung bereit, die Frauen und Männer 
öffentlich zu rehabilitieren, die durch ihren Einsatz im 
Reichsluftschutzbund während des letzten Krieges Leben 
und Besitz ihrer Mitbürger schützen halfen und dadurch 
politisch belastet wurden? 
Diese Frage stellte der Bundestagsabgeordnete Windelen 
in der Fragestunde des Deutschen Bundestages am 28. Juni 
196!. 
Der Bundesminister des Innern, Dr. Gerhard Schröder, 
antwortete: 
Der Bundesluftschutzverband hat bereits seit seinem Be
stehen jede geeignete Gelegenheit ergriffen, die Tätig
keit der Helfer des ehemaligen Reichslultschutzbundes 
gebührend zu würdigen. Ich selber habe schriftlich und 
in einem Fernsehinterview die Verdienste der Luftschutz
helfer im zweiten Weltkrieg hervorgehoben. Der frühere 
Staatssekretär meines Hauses, Ritter von Lex, hat in einer 
öffentlichen Ansprache am 14. Oktober 1960 in Köln er
klärt: 
"Über diesen ,Reichsluftschutzbund' sind nach dem Zu
sammenbruch manche bösen Worte gefallen, und ganz 
sicher war er, vor allem in der späteren Zeit, eine feste 
Insti tution des Dritten Reiches. Aber wer die Dinge un
befangen betrachtet, muß zugeben, daß die erdrückende 
Mehrzahl seiner Mitarbeiter und Helfer nur ein einziges 
Ziel verfolgt hat: die Bevölkerung vor den Gefahren des 
Bombenkrieges zu schützen und den Verletzten, den Ver
schütteten, den Obdachlosen zu helfen. 
Der amerika nische General Clay hat einmal gesagt: 
,Wenn im zweiten Weltkrieg in Deutschland etwas funk
tionierte, dann war es der Luftschutz.' Er wollte damit 
wohl sagen, daß es in erster Linie dem Luftschutz zu ver
danken ist, wenn die Verluste unter der Zivilbevölkerung, 
selbst in den schwer getroffenen Städten, verhältnismäßig 
gering gewesen sind. Dies wird für immer das Verdienst 
aB derer, auch all der namenlosen Helfer sein, die sich 
dem Reichsluftschutzbund zur Verfügung gestellt haben." 
Die Bundesregierung teilt diese Auffassung. Sie benutzt 
auch die Gelegenheit dieser Fragestunde, um der darge
legten Auffassung erneut Ausdruck zu verleihen. Der 
Hilfsbereitschaft und dem Einsatz der Luftschutzhelfer 
des zweiten Weltkrieges ist es zu verdanken, daß zahl
reiche Menschenleben gerettet und eine Vielzahl von 
Häusern, Betrieben und Kulturdenkmälern vor der Ver
nichtung bewahrt worden sind. Dafür gebührt ihnen unser liIIIrr... 
Dank und unsere Achtung. ".. 



In derselben Fragestunde des Bundes
tages wandte sidl die Bundestagsabge
ordnete Frau Annemarie Renger mit 
folgender Anfrage an den Minister: 

"Warum hat die Bundesregierung es 
unterlassen, nach der weitgehend er
folgten Aufstellung der Luftschutzsire
nen die Bevölkerung mittels besonderer 
Merkblätter über die Waffenwirkungen, 
die Schutzmöglichkeiten, die zweck
mäßigste Verhaltensweise und die Be
deutung der Sirenentöne aufzuklären?" 

Der Minister antwortete: 

"Die Frage erweckt den Eindruck, als 
ob die Bundesregierung bisher eine 
Aufklärung der Bevölkerung über den 
Luftschutz unterlassen habe. Demge
genüber muß ich darauf hinweisen, 
daß der BundesluCtschutzverband seit 
über zehn Jahren diese Aufk15rung be
treibt. Es ist eine Aufgabe, die ihm 
durch das Erste Gesetz über Maßnah
men zum Schutze der Zivilbevölkerung 
vom 9. Oktober 1957 übertragen wor
den Ist. Ocr Luftschutzvel'band hat 
eine Vielzahl von Broschüren, Hand
zetteln und Merkblättern vel'teilt, aus 
denen sich alle wichtigen Einzelheiten 
über WafTenwirkung, Schutzmöglichkei
ten und öfTentliche Alarmsignale erge
ben. Er hat ferner bis heute annähernd 
2 Millionen Menschen durch Lehrer, 
Aufklärungsredner, Werbe- und Film
wagen über Notwendigkeit und Art der 
Schulzmaßnahmen aufgeklärt. Für die
se Tätigkeit sind bisher rund 7,6 MiJ
lionen DM aus Haushaltsmitteln des 
Bundes aufgewendet worden. 

Daneben wird bei einer Reihe beson
derer Anlässe, wie bei dem Inkrafttre
ten amtlicher Vorschrillen, bei der In
betriebnahme oder Errichtung von 
Warnämtern, Arzneimittellagern, Aus
bildungsstätten, Ausweich- und Hilfs
krankenhäusern, bei der Veranstaltung 
von Obungen, bei der Werbung von 
Hel fern für den Luftsdlutzhilfsdienst 
und den Selbstschutz, immer von neuem 
und mit wachsendem Echo in Presse, 
Rundfunk und Fernsehen auf die Be
deutung des Luftschutzes hingewie
sen. 

D nnoch teilt die Bundesregierung die 
Auffassung, daß es außerdem der Ver
teilung besonderer Merkblätter bedarf. 
Sie hat diese Merkblätter auch vorbe
reitet und vor kurzem mit den Vertre
tern der Länder durchgesprochen. Ich 
beabsichtige, sie in ihrer Neufassung, 
ehe sie 7.ur Verteilung kommen, dem 
Innenausschuß des Bundestages vorzu
legen. Sie werden für die Bevölkerung 
die nötigen Hinweise enthalten, welche 
Gef:lhl'en drohen, wie diesen Gef:lhren 
vorgebeugt werden kann und was im 
Falle eines plötzlichen Angriffs 7.U tun 
Ist. 

Insgesamt bitte ich zu berücksichtigen, 
daß wir mit der Aufklärung in Luit
schutzfragen Neuland besdueiten. Eine 
falsch angelegte Aufklärung kann im 
Hinblick auf die Erlebnisse in der Ver
gangenheit äußerst negative Folgen 
haben. Die Herausgabe von Merkblät
tern kann daher meines Erachtens nicht 
sorgfältig genug vorbereitet werden." 
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In das 
Grundwwasser? 

Ein Diskussionsbeitrag 

von ErMl'ln O.h .... 

l. 

Aus dem letzten Kriege sind eIOIge 
Fälle in Erinnerung, bei denen das Was
ser in Schutzräume eindrang. Teils war 
es das Grundwasser, teils das Wasser 
aus Rohrbrüchen, teils das Wasser aus 
angeschlagenen Lßschteichen, Bassins 
oder Kan51en. Meist gelang noch die 
Rettung der Gefährdeten. Sei es, weil 
der Wasserspiegel überhaupt nicht bis 
in Kopfhöhe anstieg, sei es, weil unter 
kritischeren UmsUinden ein rechtzeiti
ges Verlassen der überschwemmten 
Räume noch glückte. 
Es gab freilich auch Fälle, in denen die 
Rettung mißlang. Deshalb war es nur 
folgerichtig, wenn die Richtlinien für 
Schutzraumbauten auch in ihrer heue
sten Fassung vom Dezembe:- 1960 das 
Wasser als eine sekundäre Gefahren
Quelle ersten Ranges ansehen, um deren 
Aussch3ltung man mit allen Mitteln 
bemüht sein sott, selbst auf die Gefahr 
hin, dabei andere Grundsätze zurück
stellen zu müssen. 
Ihren Niederschlag findet diese Auf
fassung in Punkt 4.2 der Richtlinien, 
der, gleichlautend für LuUstoß- wie für 
Strahlungsschutzbauten besagt: 
1. "Schutzb:lUten sind unterirdisch an
zulegen, dabei soll bei Innenbauten die 
Unterkante ihrer Decke nicht über der 
endgültigen Erdoberfläche liegen." 
2. "Ausnahmsweise dürfen oberirdische 
oder teilweise oberirdische Schutzbau
ten dann ausgeführt werden, wenn 
zwingende Umstände (z. B. hoher 
Grundwasserstand, Kanäle, Rohrleitun
gen und Ausbau im bestehenden Ge
bäude) einen unterirdischen Schutzbau 
unmöglich machen." 
Noch um einen Grad eindeutiger drückt 
sich der Bundesminister für Verteidi
gung in seinen Richtlinien für bauliche 
Schutzmaßnahmen in ständigen Trup
penunterküntten vom Mai 1960 aus: 
"Die tiefste Fußbodenoberkante in den 
Schutzräumen muß mindestens 10 cm 
über dem höchsten Grundwasserstand 
liegen." 
Gibt es also überhaupt noch Zweifel? 
Es gibt sie. Sie treten gerade in diesen 
Tagen in sehr realistischer Weise aut 
den bei den äußersten Flügeln des 
Schutzraumplanens auf: beim ~ehe1(s
schutz als dem technisch bescheiden
sten, beim Stollenbau im Zusammen
hang mit unterirdischen Verkehrswe
gen als dem technisch wohl ansprudts
vollsten Planungsvorgang. 
Untersucht man die Keller vorhande
ner Gebäude, so wird ihnen der Luft
schutz in der Regel um so mehr PJus
punkte zubilligen dürfen, je tiefer der 
untersuchte Raum in der Erde liegt. 
Was aber, wenn es sich um Wohnge
bäude mit hohem Grundwasserstand 
handelt, dem tüchtige Techniker nur 
durdl Wannen od r Dichtungen trocke
ne Keller abgetrotzt haben? Sind sol
chermaßen vom Wasser gefährdete Räu
me wertlos? 
Wer hier "untauglich" sagt., handelt 
nach dem Wortlaut zweifellos korrekt. 

Handelt er aber auch in jedem Falle 
sinnvoll? Ist er sich darüber klar, daß 
damit unter Umständen ganzen Orten 
und Stadtteilen, die in Niederungsge
bieten liegen, die Möglichkeit entzogen 
würde, einen Behelfsschutz zu realisie
ren? 
Angesichts dieses Zwiespalts hat sidl 
bei Tauglichkeitsuntersuchungen von 
Kellern für Zwecke eines BeheICsschut
zes (nur von diesem ist hier die Rede) 
in letzter Zeit stillschweigend ein Ver
fahren h r~lUsgebildet, für das hier 
eine Lanze gebrochen sei: 
Es ist zur Gewohnheit geworden, im 
Grundwasser liegende Keller, wenn sie 
in ihrem jetzigen Zustand dank bauli
cher Maßnahmen trocken und zur Frie
densnutzung brauchbar sind, erst dann 
als ungeeignet zu betrachten, wenn der 
Grundwasserspiegel höher reicht als 80 
bis äußerstens 100 cm über KeJlersohle. 
Maßgeblich ist dabei die überlegung, 
daß bei Undichtigkeit eindringendes 
Wasser dann zwar über kurz oder lang 
7.um Verlassen des Raumes zwingen 
kann, andererseits aber das Leben 
seiner Insassen noch nicht bedroht. 
Sollte man nicht dieses Verfahren gel
ten lassen? 

II. 

Weit großzügiger sind die Autfassun
gen, die zur Zeit im Bereich des Stol
lenbaues diskutiert werden. Entzündet 
hat sich diese Diskussion an jenem auch 
durch die Tagespresse bekanntgeworde
nen Wettbewerb, in dem die Frage zu 
untersuchen war, wie weit beim Bau 
unterirdischer Verkehrswege oder 
Schnellbahnen in erheblicher Tiefe 
Verkehr und Luftschutz eine Ehe zum 
beiderseitigen Nutzen eingehen könn
ten. Da seit dem Eingabetermin inzwi
schen mehr a ls ein Monat vergangen, 
eine Beeinflussung der Wettbewerbs
teilnehmer also nimt mehr zu befürch
ten ist, darf das Thema wohl hier im 
Hinblick auf das auch dort akute 
Grundwassel'problem erwähnt werden. 
Gefordert war der Entwurf eines un
terirdischen Mehrzweckbauwerks, das 
eine Schutzanlage für 5000 Personen 
verbinden sollte mit einem Kreuzungs
bohnho! der U-Bahn In StadtmItte. 
wobei der Gleiskörper rund 40 munter 
der Erde lag. Ein zweites Bau
werk ähnlicher Art war zu planen an 
einem U-Bahnhaltepunkt am Stadt
rand. Der Grundwasserspiegel war in 
Stadtmitte etwa mit 24 m über den 
Gleisen angenommen. Mußten die u11-
gemein bekannten Leitgedanken der 
Auslober des Wettbewerbs sowie die 
beigefügten geologischen Profile hier 
nicht geradezu dazu herausfordern, ein 
Tiefstollensystem im Bereich der Gleis
körper oder auch in noch größerer Tiefe 
vorzuschlagen, also tief unter den 
Grundwasserspiegel hinunterzugehen? 
Es wurde zwangsJäuCig zum Gegen
stand leidenschaftlichen ProblemaUsle-

(FortsetzUQI Seite 32) 





BLSV-Vorstand tagte in Kiel 

Am 4. Juli 1961 tagte der Vorstand des 
Bundesluftschutzverbandes im Rathaus 
der schleswig-holsteinischen Lanctes
hauptstadt Kiel. Es ist eine neue Ge
pflogenheit des Vorstandes, seine Prä
sidialsitzungen in den Landesstellenbe
reichen durchzuführen. Es geht ihm dar
um, den Aufbau des Selbstsmutzes un
ter dem jeweiligen Aspekt der örtli
chen und regionalen Gegebenheiten zu 
beobachten. Der zuständige Landesstel
lcn leiler hat dabei Gelegenheit, dem 
Vorstand seine Nöle und Sorgen vor
zutragen. So fand zum Beispiel die im 
Frühjahr durchgeführte Vorstandssil
zung im Lande Niedersachsen statt. 
Auf der KieleT Sitzung beschloß der 
Vorstand u. a. die endgültige Neube
setzung des Landcsstcllenleiterpostens 
von SchJeswig-Holstein, der mit dem 
Ausscheiden des langjährigen Landes
steJlenleiters Fischer freigeworden war 
und zwischenzeitlich kommissarisch von 
Referatsleiter Dr. Lennartz wahrge
nommen wurde. Mit einstimmigem Be
schluß wurde nun Dr. Lennartz end
gültig als Landesstellenleiter be
stätigt. 
Der Vorstand verabsdliedete außer
dem den bisherigen Vertreter des ge
schäftsführenden Vorstandsmitgliedes 
des BLSV, Altans Johnsdler, der sich 
bereitgefunden hatte, nach dem Aus
scheiden von Präsident a. D. Sau tier 
noch einige Monate das Amt des Ver
treters wahrzunehmen. 

Während der Begrüßung des 
BLSV.Prösidiums im Magistrats· 
saal des Kieler Rathauses (v. I. 
n. r.l: Ministerialdirektor von 
der Groeben, Amtschef des 
Innenministeriums des landes 
Schleswig· Holstein, Präsident 
Or. lotz, LandessteIlenleiter Dr. 
Lennartz und der Kieler Ober· 
bürgormeister Dr. Mülhling. 
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Die landesstellenleiter 
trafen sich in Ascheberg 

Die Stadt Kiel nahm Veranlassung, den 
Vorstand besonders zu begrüßen. Im 
Magistratssaal des Rathauses hieß Ober
bürgermeister Dr. Müthling ihn herz
lich willkommen. Er wies in ei ndring
lichen Worten auf das Schicksal seiner 
Stadt hin, die unter den Wirkungen 
des Bombenkrieges sehr stark habe lei 
den und Opfer bringen müssen. Die Be
deutung des Luftschutzes sei in Kiel 
aber durch die Tatsache sichtbar unter 
Beweis gestellt worden, daß trotz höch
ster Zerstörungswirkung die Verluste 
auf das denkbare Minimum reduziert 
wurden. 
Bei diesem Empfang begrüßte auch Mi
nisterialdirektor von der Groeben in 
seiner Eigenschaft als Amtschef des In
nenministeriums des Landes Schles
wig-Holstein den Vorstand. Er hieß Dr. 
Lennartz als neuen Landesstellenleiter 
willkommen und verwies auf die beson
dere Aufgabe, die dem Selbstschutz in 
Schleswig-Holstein auf Grund der be
sonderen regionalen und strukturellen 
Gegebenheiten zukommt. 
Einen markanten Abschluß fand der 
Tag der Präsidialsitzung in einer Be
sichtigung des Kieler Marine-Geländes. 
Ein Zerstörer und das SegeJsdlUlschifI 
.. Gorm Fock" wurden besidttigt, ein 
für "LanC!ratlen" seltenes Erlebnis. 
Dieser Vorstandssitzung in Schleswig
Holstein folgte eine Landesstellenlei
tertngung auf der Landesschule. Hier 

ging es um die konzentr ierte Beratung 
wichtiger Probleme des BLSV und des 
Selbstschutzes. Die Tagung erhielt 
durch die Anwesenheit des Vertreters 
des Bundesinnenministeriums im Vor
stand des BLSV, Oberregierungsrat 
Kirchner, ihre besondere Bedeutung. 
Oberregierungsrat Kirdmer und das 
geschäftsführende Vorstandsmitglied 
des BLSV, Leitender Regierungsdirektor 
Fritze, ehrten den a ussdteidenden 
Stellvertreter des geschäftsführenden 
Vorstandsmi tgliedes, Alfons J ohnscher, 
noch einmal im Kreise der Landesstel
lenleiter und dankten ihm für seine 
stets vorbi ldlidte und beispielgebende 
Arbeit. Oberregierungsrat Kirchner 
überbrachte Johnscher ein persönlidles 
Dankes- und Anerkennungsschreiben 
aus der Hand des Bundesministers des 
Innern, Dr. Gerhard Schröder, das fol
genden Wortlaut hat: 
"Nach mehr als 45jähriger Tätigkeit im 
öffentlichen Dienst scheiden Sie mit 
Ablauf des 30. J uni 1961 im Alter von 
73 Jahren a us dem Staatsdienst aus. 
Nachdem Ihre Verdienste für das öf
fentliche Wohl bereits durch Verleihung 
des Bundesverdienstkreuzes 1. Klasse ge
würdigt worden sind, benutze idl er
neut diesen Anlaß, um Ihnen für Ihre 
langjährigen treuen Dienste meinen 
Dank auszuspredlen. Möge Ihnen eine 
lange Zeit wohlverdienten Ru hestan
des bei bester Gesundheit beschieden 
sein." 



Die Mitglieder des BLSV.Vorstandes hatten in der Wandelhalle des Kieler Rathauses 
Gelegenheit, das einzige luftschutz-Mahnmal des zweiten Weltkrieges, ein eindrucks
volles Relief, zu besichtigen. Hier, in weihevoller Umgebung, sind auch kostbar in Leder 
gebundene Bücher niedergelegt, mit den Namen oller Bürger der Stadt, die im Kriege in 
der Heimat, an der Front oder auch in der Gefangenschaft ihr leben lassen mußten. 

Abschied von Alfons Johnscher (Mitte ) nah
men das geschäftsführende Vorstandsmitglied 
des BlSV, ltd . Regierungsdirektor Fritze 
(links) und Oberregierungsrat Heinz Kirchner 
(rechts) vom Bundesministerium des Innern. 

Der bisherige Stellvertreter des geschäftsführenden Vorstandsmitgliedes des 
BlSV, Allans Johnscher, verabschiedete sich in Ascheberg von den Landessteilen
leitern des BlSV. Von links: die Landesstellenleiter MackleIBaden-Württemberg, 
von leoprechtinglRheinland-Pfalz und Saarland, Dr. Walberer/Bayern, Kettelerf 
Nordrhein-Westfalen, Jörn/Hamburg, (in der Mitte Alfans Jahnscher). Heldmannl 
Hessen, Ewald/Niedersachsen, Hecht/Bremen. der frühere landesstellen:eiter von 
Schleswig-Holstein, Fischer, und sein neueingeführte r Nachfolger, Dr. lennartz . 



Die Meßstelien 
des Luftschutzhilfsdienstes 

Die organisatorischen Grundzüge der 
ABC-Abwehr im LuUschutzhilfsdienst 
(LSHD) sind bereits in Heft 2'1960 
dieser Zeitschrift eingehend geschildert 
worden. Die sein fzeit mitgeteilte Pla
nung der ABC-Meßstellen ist in der 
Zwischenzeit zum Teil verwirklicht wor
den. So bestimmt Nr. 32 Abs. 3 der All
gemeinen Verwallungsvorschrift über 
die Gliederung, Stärke und Aufstellung 
des LSHD (AVV-Organisation-LSHD) 
vom 21. Dezember 1960 (BAnz. Nr. 251 
vom 19. 12. 1960) für die Gliederung der 
Meßstellen innerhalb des überörtli 
ehen LSHD iolgcndcs: 

"Uberörtlieh werden LS-ABC-Meß
bereitschaften und LS-ABC-Entgif
tungsbereitschaftcn gebildet. Die LS
ABC-MeßbcreitsdlaU besteht aus 
einer Führungsgruppe, drei Meßzü
gen zu je drei Gruppen, einem vierten 
Zug mit stationären Meßtrupps und 
einem Versorgungszug." 

Mit den in dieser Bestimmung genann
ten stationären Meßtrupps des vierten 
Zug s werden die Meßstellen im Be
reich des überörtlichen LSHD besetzt. 
Das hiernach im Bundesgebiet zu schaf
fende Net1. von stationären Meßslellcn 
soll im Zuge der jet7.t beginnenden Auf
st Ilung des örtlichen LSHD noch durch 
Meßslellen in den besonders gefährde
ten Orten (Orte nach § 9 Abs. 1 des 
1. ZBG) ergänzt werden. Dabei ist vor
gesehen, daß die Aufgaben der Meß
stellen im Bereich des örtlichen LSIID 
durch je eine LS-Seobachtungsstelle der 
LS-AbschniLte bzw. in Orten ohne Ab
schnittseinteilung je nach den örtlichen 
Gegebenheiten durch eine oder mehrere 
LS-Beobachtungsstellen der örtlidlen 
Luftschutzleitung wahrgenommen wer
den. Die Meßstellen des örtlichen LSHD 
wären demnadl organisatorisch von den 
örtlichen LS-ABC-Bcrcilschaften un
abhängig. 
Die Meßstellen des überörtlichen und 
örtlichen LSHD haben im Ver
teidigungsfallc die Aufgabe, nukleare 
Detonationen zu melden, ferner beim 
Auftreten radioaktiver Niederschläge 
die Intensität der radioaktiven Strah
lung und deren weiteren zeitlichen Ver
lauf am Meßort festzustellen und die 
Meßergebnisse zu melden. Außerdem 
sollen die Meßstellen gegebenenfalls das 
Vorhandensein chemischer Kampfstoffe 
am Meßort feststellen und melden. 
Bei der Stationierung der Meßstellen 
des überörtlichen LSHD wird eine 
gleichmäßige Verteilung innerhalb der 
Bundesländer und damit eine möglichst 
lückenlose überdeckung des ganzen 
Bundesgebietes anzustreben sein. Hier
bei wird von einem Abstand von etwa 
10-15 km zwisdlen den einzelnen Meß-
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stellen auszugehen sein, wobei al
lerdings eine Abstimmung mit den 
Meßstellen des örtlichen LSHD erfor
derlich ist. über die Stationierung der 
Meßs tell en enthält Nr, 33 Abs. 3 der 
AVV-Organisation-LSIID folgende Be
stimmung: 

"Beim überörtlichen Luftschutzhilfs
dienst sind in der Regel in jedem 
Regierungsbezirk je eine LS-ABC
Meßbereitsdlaft und mindestens 
eine LS-ABC-Entgiftungsbercitschafl 
aufzustellen," 

Auf der Grundlage dieser Vorschrift ist 
in den Weisungen des Bundesamtes für 
zivilen Bevölkerungsschut;t für die 
zweite Au(stcl1ungsstufe des überört
lichen LSH D im Lau(e des Jahres 1960 
die Au!slellung von 36 LS-ABC-Meß
bereitschaften ungeordnet worden. Die
se Zahl ergibt s ich aus den 33 Regie
rungsbezirken im Bundesgebiet und 
zusätzlich aus der Aufstellung in den 
Ländern ohne Regierungsbezirke (Saar-
1ill1d: I LS-ABC-Meßbereitscha!t, und 
Schleswig Hol slein : 2 LS-ABC-Meßbe
rcitschi-lften). Die S tadtstaaten Bremen 
und lIamburg fehlen in dieser Zu
sammenstellung, da in beiden Ländern 
voraussichtlich nur Meßstellen des ört
lichen LSHD errichtet werden. Mit den 
Aufstellungsweisungen für die zweite 
Stufe des überörtlichen LSHD können 
zur Zeit im BundesgE'biet insgesamt 
rund 1300 Mcßstellen eingeridltet und 
mit Meßtrupps besetzt werden. 
Zu der Zahl von 1300 Meßstcllen ist 
noch ;tU bemerken, daß nadl der Stärke 
und Ausrüstungsnachweisung der über
örtlichen LS-ABC-MeßbereitschaCt je 
BercitsdlaCt 36 stationäre Meßtrupps 
im vierten Zug vorgesehen sind. Dies 
bedeutet aber keine Einsdlränkung für 
einzelne große Regierungsbezirke, viel 
mehr werd('n die für die Aufstellung 
des übcrörllichcn LSHD zuständigen 
Länder je nadl d('n örtlichen Gegeben
heiten einen Ausgleich innerhalb ihres 
Bereichs vornehmen können, soweit die 
Gesamtzahl der für das Land vorge
sehenen Meßstellen nicht überschritten 
wird. 
Eine verbindliche Zahl der Meßstellen 
für die Orle n"eh § 9 Abs. 1 des I. ZBG 
kann zur Zeit nicht angegeben werden, 
da die Absdlnittseinteilung in einzel
nen Gemeinden nodl nicht abgesdllos
sen werden konnte. Es wird aber da
von ausgegangen werden können, daß 
im Bereich des ört1ichen LSHD etwa 
200 Meßstellen zu den überörtlichen 
Meßstellen hinzutreten. 
Mit dem zu schatTenden Netz der Meß
stellen soll sichergestellt werden. daß 
der LS- Warndienst jederzeit über die 
ABC-Lage unterrichtet ist und beim 

Auftreten radioakl iver Niederschläge 
sofort die B wohner der gefährdeten 
Gebiete ala rmieren kann. Die ,samm
lung und Auswertung der von den 
Meßstellen abgegebenen Meldungen er
folgt durch besondere Leitmeßstellen, 
die im Bereich des LS-Warndiens tes, 
d. h. in bundeseigener Verwaltung, er
richtet werden. Hierbei sollen jeweils 
etwa 25 Meßstellen des LSHD von 
einer Leitmeßstelle betreut werden. Die 
Leitmeßstellen geben die Ergebnisse der 
Auswertung an das Warnamt weiter. 
Zur Zelt wird in Zusammenarbeit mit 
dem Bundesministerium für Verkehr 
nodl geprüft, ob und inwieweit auch 
Stell n des Deutschen Wetterdienstes 
die Aufgaben einer Lcitmeßstelle über
nehmen können. 
Die Meßstclien des LSHD haben der 
Leitmeßstel le im VerteidigungsfaUc 
unvcrzuglidl fo lgendes zu melden: 

die Detonation von KCl'I1wafTen, 
das Auftreten radioaktiver Nieder
sdl läge beim Oberschreiten eines un
teren Schwellwertes der Radioakti
vität und 
den Verdacht des Einsatzes chemi
scher Kamp{stofTe. 

Beim Auftreten radioaktiver Nieder
schläge wird nach der erstell Meldung 
eine laufende Feststellung und Regi
strierung der Meßwerte durchgefUhl't. 
Weitere Meldungen sind bei steigender 
Intensität in Abständen von 1/ 4 Stunde 
und bei absinkendcr Intensität in Ab
ständen von einer Stunde abzugeben. 
Alle Meldungen müssen Ort, Tag, Uhr
zeit und die Meßwerte enthalten. 
Neben der Leitmeßstelle ist nach Mög
lidlkeit auch der örtliche Lurtsdlutz
leiter, in dessen Gemeindebezi rk die 
Meßstelle stationiert ist, zu unterrich
ten. Dies gilt in besonderem Maße für 
die Orte naeh § 9 Abs. 1 des I. ZBG, 
bei den('n im allgemeinen von der Ein
richtung einer besonderen Lcitmeßstelle 
abgesehen werden kann. Hier sollte an
gestrebt werden, daß der örtliche LuU
schutzleiter möglidlst die gesammelten 
Meldungen seiner Meßstellen an die 
nächste LeitmeßstelIe oder unmittelbar 
an das Warnamt weitergibt. 
Durch die Untcrridltung des örtlichen 
Luftsdlutzleitel's wird sichergestellt, daß 
in dringenden Fällen eine unmit telbare 
Alarmierung des Ortes, in dem die 
Meßstelle liegt, möglidl ist. Die Not
wendigkeit einer unmittelbaren Alar
mierung durdl den örtlidlen Luftschutz
leiter kann sich vor allem bei einem 
Ausfall der Fernmeldeverbindungen 
der Meßstelle zur Lcitmeßstelle ergeben. 
In diesem Falle sind alle Meldungen an 
den örtlichen Luftschutzleiter zu rich
ten, der beim Auftreten radioaktiver 
Niederschläge neben der Alarmierung 



in seinem Gemeindegebiet auch versu
chen muß, die Nachbargemeinden zu 
unterrichten, in denen kein:= Meßstel1cn 
stationicrt sind. Bcim weiteren Aufbau 
der MeßstelIen wird noch zu 
prüfen sein, ob die Meßstellen zusät7.
lieh mit optischen oder akustischen Sig
nalkörpern ausgerüstet werden können, 
damit sie bei besonderen Gefahrensitua
tionen selbst Warnzeichen geben kön
nen, wie dies z. B. bei den Meßstellen 
des Royal Observer Corps in Groß
britannien vorgesehen ist. 
Soweit der Zeitplan der MeOstelien und 
die vorhandenen Fernmeldeverbindun
gen eine Unterrichtung der LSHD-Füh
rung beim Regierungspräsidenten er
möglichen, soll auch diese Stelle laufend 
unterrichtet werden. Von größerer Be
deutung für die Einsatzentscheidungen 
im Bereich des LSHD ist es jedoch, daß 
die ABC-Lage vom LS-Warndienst 
ständig an die LSHD-Führungsstellen 
weitergegeben wird. 
Die Meßstellen des überörtlichen LSHD 
werden jeweils mit einem stationären 
Meßtrupp des vierten Zuges der LS
ABC-Meßbereitschaft, d. h. mit einem 
Meßtruppführer und zwei Helfern, be
setzt. Mit dieser Stärke ist eine dauern
de Dienstleistung durch einen Helfer je 
Arbeitsschicht möglich. Bei den Meß
stellcn des örtlichen LSHD dürfte die 
für die LS-Beobachtungsstellen vorge
sehene Stärke von 1/8 auch für die Er
füllung der zusätzlichen Aufgaben des 
Meßdienstes ausreichen. 
Mit der personellen Aufstellung der 
Meßstcllen des überörtlichen LSHD ist 
in allen Bundesländern begonnen wor
den. Allerdings gibt es für den 
LS-ABC-Dienst keine Hilfsorganisa
lion, die bereits auf Grund ihrer frie
densmäßigen Tätigkeit über genügend 
Erfahrungen und eine hinreichende 
Ausbildung verfügt, um beim Aufbau 
dieses Fachdienstes mitwirken zu kön-

nen, wie dies z. B. beim LS-Bcrgungs
dienst mit dem Technischen Hilfswerk 
und beim LS-Brandschutzdienst mit den 
Feuerwehren der Fa11 ist. Da ande
rerseits vor allem die Einrichtun& von 
Meßstellen zur SchafIung eines lücken
losen ABC-Meßnetzes vordringlich sein 
dürfte, ist der Bundeslu~tschutzver
band bei der Aufstellung der stationä
ren Meßtrupps eingeschaltet worden. 
Rechtsgrl1ndlage für die Mitarbeit des 
Bundesluftschutzverbandes als Hilfs
organisation im LSHD ist § 31 Abs. 2 
Nr. 2 des 1. ZBG, der eine ::vfitwirkung 
des BLSV auch bei der Durchführung 
von Luftschutzaufgaben gestattet, die 
nicht ausdrücklich im Gesetz genannt 
worden sind. 
Auch die Ausbildung der Helfer der 
stationären Meßtrupps wird weitgehend 
beim BLSV liegen, soweit d ies von den 
Ländern nicht ganz oder teilweise auf 
eigenen Schulen durchgeführt wird, wie 
z. B. auf der Landesschule des LSHD 
in Wolfratshausen (Bayern). Mit der 
Ausbildung soll erreicht werden, daß 
jeder Meßtrupphelfer die Instrumente 
beobachten und kontrollieren, die Mel
dungen registrieren und an die Lcit
meßstelle weitergeben kann. Weiterhin 
soll jeder Helfer im Spüren chemischer 
Kampfstoffe ausgebildet werden. 
Die Beschaffung der Ausrüstung für 
die Meßstellen wird nach Maßgabe der 
StAN für die LS-ABC-Meßbereitschaft 
bereits durchgeführt. Es ist vorgesehen, 
die Meßstellen künftig mit Dosislei
stungsmessern auszurüsten, die den An
schluß der Meßsonde an ein langes Ka
bel ermöglichen, so daß die Meßsonde 
im Freien angebracht werden kann, 
während die Ermittlung der Meßwerle 
am Instrument im Meßraum durchge
führt wird. Die Frage einer weiteren 
Ausstattung der Meßstellen mit Gerä
ten, die eine möglichst gen aue Feststel
lung von Kernwaffendetonationen er-

möglichen (Nullpunktanzeiger und 
Druck-Hitze-Meßgerät), wird zur Zeit 
gcprü[l, 
Für die Unlerbringung dcr stationären 
Meßtrupps im Verteidigungsfalle wer
den Meßräl1me unter Erdgleiche auszu
wählen sein, die abseits von voraus
sich tl ichen Ziel gebieten oder besonders 
gefährdeten Objekten Jiegen. Diese Un
terkünfte sollten bereits im Frieden so 
vorbereitet werden, daß sie Schulz ge
gen die Strahlung radioaktiver Nieder
schläge und gegen Trümmer bieten. Im 
Zuge der weiteren Planung für 
die ABC-Abwehr wird noch zu prüfen 
sein, ob und gegebenenfalls welche 
Schutzbauten für die Meßslellen vorzu
sehen sind, um einen Einsatz der Meß
trupps auch bei besonderen Gefahren
situationen zu gewährleisten. 
Abschließend darf bemerkt werden, daß 
die Meßstellen mit ihrer EinrLh
tung auch bei Katastrophen im Frieden 
zur Verfügung stehen. Nr. 55 der All
gemeinen Verwaltungsvorschrift für die 
Beschaffung, Verwaltung und Verwen
dung der Ausrüstung des LSHD (AVV
Ausrüstung-LSHD) vom 19. Mai 1960 
(BAnz. NI'. 100 vom 25. 5. 1960) bestimmt 
ausdrücklich, daß die gesamte Ausrü
stung des LSHD bei Katastrophen, 
größeren Unglücksfällen und Notstän
den den für den Katastrophenschutz 
zuständigen Behörden, Organisationen 
und sonstigen Stellen auf Anforde
rung zur Verfügung gestellt werden 
kann. 
Die Vorbereitungen für den Aufbau 
eines einsatzfähigen LS-ABC-Meßdien
stes stellen einen wichtigen Teil des 
zivilen Bevölkerungsschutzes dar. Auch 
bei dieser Aufgabe steht der Schutz des 
Menschen im Mittelpunkt; - ein Schutz, 
der im Frieden sehr sorgfältig geplant 
und vorbereitet werden muß und der 
hoffentlich nie den Belastungen eines 
Krieges ausgesetzt wird. 



DEM 
Im Rahmen der Infers(hufz: N Ä ( H S TE N 23. Deufs(~ 

ZUR WEHR 
Die Deutschen Feuerwehrtage werden 
in Zeitabständen von fünf bis zehn 
Jahren a ls repräsentative Veranstal
tungen der Feuerwehren in Deutsdt
land durchgeführt. 
Der 1. Deutsche Feuerwehrtag fand am 
3. September 1854 in Ulm an der Do
nau slatt. Der letzte Deutsche Feuer
wehrtag vor dem Kriege war 
im August 1932 in Karlsruhc. Es ent
stand dann eine 20jährige Pause, be
dingt durch das Verbot der Feuerwehr
verbände während des Dritten Reiches. 
Der 22. Deutsche Feuerwehrtag, der 
erste in der Bundesrepublik nach dem 
Kriege, wurde im Mai 1953 wieder in 
Ulm an der Donau durchgeführt. 

Dreiviertel Million aktive 
Feuerwehrmänner 
Nach der jüngsten statistischen Erhe
bung, die vom Deutschen Feucrwehr
verband durchgeführt wurde, gibt es in 
der Bundesrepublik Deutschland 23120 
Freiwillige Feuerwehren, in denen 

756 022 freiwillige Feuerwehrmänner 
Dienst leisten. Hinzu kommen rund 
65000 passive Mitglieder und etwa 
60000 fördernde Mitglieder. 
Die Deutschen Freiwilligen Feuerweh
ren sind mit Ausnahme der bayeri
sehen, die als Vereine bürgerli
chen Rechts organisiert sind, Gemein
deeinrichtungen. Dementsprechend wer
den die Leiter der Freiwilligen Feuer
wehren auf Vorschlag der Mitglieder 
vom Gemeinderat gewählt und zu Eh
renbeamten bestellt. Die feuerwehrtech
nische Aufsieht auf Kreis- und Be
zirksebene wird durch Kreis- bzw. Be
zirksbrandmeister durchgeführt, die 
ebenfalls Ehrenbeamte sind. Der Bund 
hat keine Zuständigkeit auf dem Ge
biete des Feuerschutzes. 

Einheitliche Ausrichtung 
Zur Vertretung ihrer Interessen haben 
sich die freiwilligen Feuerwehrmänner 
zu Feuerwehrverbänden zusammenge
schlossen, die vereinsreehtlichen Cha-

Einll der Höh punkig UUi :.l3. D~uhl:nen Feuerwehrtages wor die öffen, 
liehe Kundgebung auf der Rigal sthen Wiese, auf der Bundeskanuer Or 
Konrad Adenauer zu den versammelten Feuerwehrleuten sprach. Unser 
Bild unten z.eig. den Kanzler auf dem Weg zur Yflbune Rechts neben 
ihm der PraSldent des Deutschen Feuerwehrverband~ Albert Bürg 

rakter haben. Die Kreisfeuerwehrver
bände sind zu Landesfeuerwehrver
bänden zusammengeschlossen, die Lan
desfeuerwehrverbände bilden den 
Deuts'ehen Feuerwehrverband. Die Feu
erwehren des Landes Bayern sind 10-
folge ihrer andersartigen Organisations
form nicht Mitglied des Deutschen 
Feuerwehrverbandes, jedoch besteht 
eine enge Zusammenarbeit zwischen 
den bayerischen Feuerwehren und dem 
Deutschen Feuerwehrverband. 
Das Land Rhcinland-Pfalz und der 
Landesteil Westfalen gehören z. Z. dem 
Deutschen Feuerwehrverband nicht an. 
Nach der Satzung ist der Zusammen
schluß zum Deutschen Feuerwehrver
band ertolgt, um eine einheitlidte Aus
ridttung der Feuerwehren in der Bun
desrepublik und in den Ländern aut 
gesetzlicher Grundlage zu sichern. Der 
Deutsche Feuerwehrverband ist nach 
seiner Satzung berechtigt. die Belange 
der Feuerwehren für seine Mitglieder 
auf Bundesebene zu vertreten. Seine 
Arbeit dient der Förderung des gesam-



!uerwehrtag in Bad Godesberg 

ten Feuerschutz- und Rettungswesens. 
Der Deutsche Feuerwehrverband ist 
seit dem Jahre 1953 Mitglied des Inter
nationalen Komitees lür vorbeugenden 
und abwehrenden Brandschutz, aus 
dem Deutschland 1934 durch Verfügung 
der damaligen Reichsregierung ausge
schieden war. Innerhalb dieses Komi
tees besteht die Internationale Kom
mission der Feuerwehren, deren Vor
sitz seit vier Jahren der Präsident des 
Deutschen Feuerwehrverbanctes hat. 
Diese Internationale Kommission der 
Feuerwehren erfährt seit der Zeit des 
deutschen Vorsi tzes aktive Förderung 
durch finanzielle Zuwendungen so
wohl durch das Auswärtige Amt als 
auch durch das Bunctesministerium des 
Innern. 

Plenarversammlung der 
Internationalen Kommission der 
Feuerwehren 
Die In ternationale Kommission der Feu
erwehren hat in ihrer l etz tj ährig~n Ple-

Immer wieder übten die Wettkampf teilnehmer das Zu
sammenspiel yon Mann zu Mann. Nur so konnte eine 
der vielbegehrten goldenen Plaketten gewonnen werden. 
Unse re sehr instruktiven Bilder, oben und unten, zeigen 
e ine der deutschen Mannschaften beim Training. 

Einhelliges lob zollten die Teilnehmer der internationa
len Feuerwehr-Wettkämpfe dem yon Angehörigen des 
Deutschen Roten Kreuzes in einem riesigen Küchenr:elt 
zubereiteten Essen (Bild unten). Unser Bild (unten 
links) zeigt Wettkampf teilnehmer bei der Fachlektüre. 
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narversammlung in Bordeaux die 
Durchführung erster internationaler 
Feuerwehrwettkämpfe beschlossen und 
den Deutschen Feuerwehrverband mit 
deren Ausrichtung beauftragt. 
Insgesamt haben sich 24 Nationen mit 
mehr als 50 Wettkampfgruppen ge
meldet. Das Wettkampflager und die 
Wettkampfaustragungsstätte waren im 
Sportzentrum Friesdorf durch die Stadt 
Godesberg ennöglicht worden. 
Am 24. Juni 1961 fand In der Stadt
halle Bad Godesberg die Plenarver
sammlung der Internationalen Kom
mission stalt. An ihr nahmen neben al
len westeuropäischen Staaten auch De
legationen von Polen, Ungarn, Jugo
slawien und der Tsdtechoslowakei 
teil. 
Beratungsgegenstand war ein vom In
ternationalen Komitee vom Roten 
Kreuz erstelltes Gutachten tiber die 
Verstärkung des völkerrechtlichen 
Schutzes für die Feuerwehren im Falle 
eines Konfliktes. Ziel der Plenarver
sammlung war die Bildung eines Aus
schusses, der über ein international an
zuerkennendes Kennzeichen tür d1e 
Helfer des Zivilschutzes im allgemei
nen und Un besonderen der Feuerweh
ren beräl 

Eine .. Charta der Feuerwehr" 
Ferner wurde eine Delegation bestellt, 
die in Zusammenarbeit mit dem Inter
nationalen Komitee in Genf die Frage 
einer Charta für die Feuerwehren 
prüft. 

UberwältJgende Beteiligung 
Neben den 700 Teilnehmern an den in
ternationalen Feuerwehrwettkämpfen 
waren folgende Delegationen gemeldet: 
Frankreich entsandte etwa 650 Feuer
wehnnänner nach Bad Godesberg und 
stand damit wohl an der Spitze der aus
ländischen Teilnehmer. Aus den Bene
lux-Ländern kamen ebenfalls 600 bis 
700 Feuerwehrmänner. Aus Österreich 
lagen 150 Meldungen vor. überraschen
derweise hatte in den letzten Tagen 
der Jugoslawische Feuerwehrverband 
230 Teilnehmer aus Kroatien und Bos
nien gemeldet. Finnland war mit etwa 
80 Feuerwchnnännern vertreten. Ita
lien, Dänemark und die Schweiz stell
ten kleinere Feuenvehrdelegationen. 
Offiziersabordnungen waren außerdem 



in Vertretung der obersten Aufsichts
organe ihrer Staaten, aus der Türkei, 
aus Portugal, Schweden, Norwegen und 
Kanada nach Godesberg gekommen. 
Die Wettkämpfer und ihre Kampfrich
ter waren in einer Zeltstadt unterge
bracht, die in der Nähe des Sportzen
trums Friesdorf lag. Jeweils zwei Wett
kampfgruppen aus verschiedenen Na
tionen bewohnten ein Zeit gemeinsam. 
Der Wettkampf selbst bestand aus zwei 
Disziplinen: 1. einem exerziermäßigen 
Löschangrü'f und 2. einer sportlichen 
übung in Fonn eines Staffellaufes über 
9X50 m in voller Uniform mit Ober
bringung einer mündlichen Meldung. 
Alle Teilnehmer erhielten ein Lei
stungsabzeichen mit einem Diplom. Die 
Leistungen der Wet tkampfgruppen wur
den durch bronzene, silberne u nd gol
dene Plaketten ausgezeichnet. 

Der HÖhepunkt 
Der 23. Deutsche Feuerwehrtag, der un
ter der Schirmherrschaft von Bundes
präsident Dr. Heinrich Lübke stand, 
erfuhr seinen Höhepunkt am 25. J uni 
in einem Festakt in der Godesberger 
Stadthalle und in einer öffentlichen 
Kundgebung auf der Rigalschen Wiese. 
Hier sprach neben anderen führenden 
Politikern Bundeskanzler Dr. Konrad 
Adenauer zu den f reiwilligen Feuer
wehrmännern. 
Anschließend fand vor dem Godesber
ger Rathaus der Vorbeimarsch des Fest
zuges von mehreren tausend Feuer
wehrmännern des In- und Auslandes 
statt, der unter anderem eine histori
sche Geräteschau unter dem Thema 
"Das Feuerlöschen von den Anfängen 
bis zur Gegenwart" mit sich führte. 

BeeIndruckende Bilanz 
Der 23. Deutsche Feuerwehrtag in Bad 
Godesberg stand unter dem Motto "Der 
Feuerwehrmann - Helfer der Mensch
heit". Wenn man die Einsatzzahlen der 
Freiwilligen Feuerwehren betrachtet, 
so gewinnt dieses Motto volle Bedeu
tung. In den Jahren 1950 bis 1958 wa
ren die Freiwilligen Feuerwehren ein
gesetzt bei 32897 Großfeuern, 45 743 
Mittelfeuern, 89 727 Kleinfeuern, 130 698 
technischen Hilfeleistungen; im Jahre 
1959 bei 7704 Großfeuern, 14683 Mittel
feuern, 28 230 Kleinfeuern und 27 024 
technischen Hilfeleistungen. 

Schul'z 
g e gen Brand 
St rahlen und 
Ka tastrophen 

In .... oh •••• z u r In • • r . ehu .. - d a r Rot. H .. h n 

In Köln ging am 2. Juli 1961 die Internationale Ausstellung für Brand-. 
Strahlen- und Katastrophensdtutz .. Interschutz - Der Rote Hahn" zu 
Ende, die auf einer Ausstellungsfiäme von 80000 qm einen in dieser 

ollständigkeit bisher noch nicht gezeigten überblick über Einrichtun
gen und Schutzmaßnahmen organisatorischer und gerätetech.nischer Art 
.. ermittelte. Rund 67 200 Besucher - fachliche Interessenten, aktiv Im 
~iltsdienst stehende Männer und Frauen und Angehörige aller Bevöl
kerungskreise - schenkten den 47 ideellen Schauen der Organisationen 
und den 187 Ausstellungsständen der Finnen des In- und Auslandes 
sowie den praktischen Vorführungen im Freigelände volle Aufmerk
samkeit. Internationale Bedeutung zeigte sidl an dem überraschend star
ken Besuch aus dem Ausland; 3640 Besucher kamen aus 31 Staaten. 
Am stärksten vertreten waren: FrankreIch, die Niederlande, Jugoslawien, 
BelgienlLuxemburg, Osterreidl und die Sdlweiz. Fachleute aus 11 über
seeischen Ländern besuchten die Intersmutz. 
Von Anbeginn erwies sich die Ausstellung als zentraler Treffpunkt aller 
Organisationen des Sdlutz- und Hilfsdienstes. Während in den ersten 
drei Tagen die uniformierten Teilnehmer des Bad Godesberger Treffens 
der Freiwilligen Feuerwehren dominierten, informierten sich in den fol
genden Tagen zunehmend die Leiter der Berufs- und Werksfeuerweh
ren aus dem In- und Ausland. die Sicherheitsbeauftragten der Industrie 
und die Vertreter kommunaler Spitzenverbände über Einridltungen und 
Fortschritte auf den Gebieten des vorbeugenden und abwehrenden 
Brandschutzes. Aber auch zahlreIche Experten des Strahlenschutzwesens 

Grollen Ioifall fand.. die Ubun_ des Luft. 
schulzhilhdleas... auf ...... FNigelände der 
M..... Unser l Ud nigt die Be...... eines 
Verletzten aus groBer Höhe mittel. Leite"""l. 
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Größ te Schnelligkeit zeichnete die Ubungseinsälze der lS
Bergungsbereitschaften aus. Bild oben : Die Truppführer eil en 
zur Befehlsausgabe. Dos Bild unten links %eigt : Angehörige 
de r laienhelfersfoffel e ines Selbstschutuuges bei der Be
treuung einer Ve rletzten, die anschließend in das Sanitäts
zeIt in ärztliche Obhut gebracht wird (Bild unlen rechts ). 

Eine Pause einschieben mußten die Besucher der Interschutz, de r 
Internationalen Ausstellung für Brand-, Strahlen- und Katastro
phenschub in Köln , wenn sie die Fülle des Gesehenen und Ge
hörlen schon zwischendurch verarbeiten wollten. Unser Bild un
ten : ein Ausste llungsbesuche r, de r durch das Studium aktue ll e r 
Tagesereignisse Abstand von den Dingen zu gewinnen sucht. 
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und des Wasserschutzes überzeugten sich in den Son
derschauen des Bundesministeriums für Atomkernener
gie und Wasserwirtschaft und der EURATOM sowie 
in den Firmenständen von der technischen Weiterent
wicklung zum Schutze der Bevölkerung auf diesen spe
ziellen Gebieten. 
Einen beachtlichen Schritt weiter in ihrer breiten 
Autklärungsarbeit dürften durch die Beteiligung an 
der Interschutz das Bundesamt für zivilen Bevölke
rungsschutz und der BundesluftsdlUtzverband gekom
men sein. Besonders erfreulich war die Aufgeschlossen
heit der Jugend tür die Belange des Bevölkerungs~ 
schutzes und der Hilfsorganisationen. Zahlreiche Schul~ 
klassen aus Köln und Umgebung besuchten mit ihren 
Lehrern die Ausstel1ung. 
Mit einer reaJistischen Katastrophenübung der vier 
zentralen Hilfsorganisalionen wurden die Besucher 
der Interschutz am letzten Ausstellungstag noch einmal 
in Atem gehalten. 65 Helfer und Helferinnen des Deut
schen Roten Kreuzes, des Arbeiter-Samariter-Bundes, 
der Johanniter-Unfallhilfe und des Malteser Hilfsdien
stes nahmen an der übung teil, die den Reigen der 
Vorführungen im Freigelände beschloß. 
Dcr übung lag folgendcr Plan zugrunde: Die Berufs
feuerwehr hatte einen Großbrand im Mitteltrakt eines 
Krankenhauses zu bekämpfen. In übereinstimmung 
mit dem Branddirektor bat der Gesundheitsdezernent 
der Stadt die vier Organisationen um HiHe. Diese rie
fen in aller Eile ihre Helfer und Helferinnen über Tele
phon und Sprechfunk sowie durch Boten zusammen. 
Hoch wirbelte der pulvertrockene Sand des Vorführ
geländes auf, als sich die Katastrophenschutz-, Sani
täts- und Gerätewagen in rasender Fahrt näherten. 
Der Lärm der Signale wurde durch einen Sirenen
Anhänger verstärkt, den einer der Wagen hinter sich 
herzog. Schwarzer, weißer und rötlicher Qualm hüllte 
im Nu die hohe 1 laus-Attrappe auf dem Freigelände 
ein. Kommandos und PlifTe ha ll ten über den P latz. 
Tragbahren wurden aus den Fahrzeugen gezogen, in 
fieberhafter Eileerrichteten geschickte Hände ein Kom
mando- und ein Sanitätszelt. Ein Pulmotor begann zu 
brummen. Mit Hilfe dieses Motors bereiteten die Sani
täter die künstliche Atmung der "Verletzten" und 
"Kranken" vor. Saucrstoffgeräte und Atemmasken wllr~ 
den ausgegeben und umgeschnallt. 
Die FernsprechvermitUung arbeitete fieberhaft. Sogar 
auf Stühlen brachte man "Krankc" aus dem vcr
qualmten Krankenhausteil ins Freie. 
Audl die blauen Katastrophenschutz- und Gcräte
wagen des Tedlnischen Hilfswerks mit den Männern 
in der khakifarbenen Uniform mit dem weißen Schutz
helm entwickelten auf dem großen P latz vor den 
Tribünen abschließend ein emsiges T reiben, bei dem 
mehrere Aktionen gleichzeitig die Zuschauer fessclten. 
Bereits früher hatten die Männer an dieser Stelle 
eine massive Hängebrücke gebaut, auf deren breiten 
Bohlen auch schwere Fahrzeuge sicher Flüsse, Schluch
ten oder Krater überqueren können. Am Sonntag 
nun zeigten sie, wie eine "Chinabrücke" entsteht, eine 
jener schmalen Brücken, deren .. Pfeiler" aus Holz
prIöckcn bestehen, die mit starken Seilen zusammen
gebunden werden. Diese übergänge aus Brettern wer~ 
den verwendet, wenn seichte Gcwässer oder Trümmel'~ 
berge das Passieren von Katastrophenstellen auf an
dere Weise unmöglich macl1en. 
Unweit dieser "Baustelle" zersägten Männer des Tech
nischen Hilfswerks mit brummenden Motorsägen dicke 
Baumstämme, SO daß die Späne weit auf den glühend
heißen Sand stoben. Mit Seilwinden und provisori
schen Hebeböcken wurdcn Masten für Stromleitungen 
und Telephonkabel gelegt. Dicke Wasserrohre aus 
Kunststoff verbanden Lösdüeiche mit Hydranten. 
Transportable Waschanlagen wurden errichtet. Aus der 
während der Interschutz immer wieder benutzten 
Hausattrappc im Freigelände seilten die Hilfswerks
männer "Verletzte" auf Bahren in die Tiefe. Mit trag
baren Sprechfunkgeräten hielten die Helfer unterein
ander Verbindung. 100 Männer aus Köln, Lcverku
sen, Wuppcrtal und anderen Städten Nordrhein-West
fa lens nahmen a n diesel' eindrucksvollen Abschluß
übung tell. 
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eine Schicksals'frage der Weil' 

Von P. Lelmbach.r, I.,," 
Zentral •• kr.tä,. 
d., Schweiz. lund •• für Zlvllachutz: 



Ob er poB., dor Schutuon •• v? Für dioM Art
gehörigen einer Sc:hw.ile, Hauswehr I,t 
die Frage, ob ZJ.l __ I. _ 

z.it situm>l1 Ist. ..... oiodoutig geldirt. 

EI.. Ha .. _.-Mannschaft bei.. T ...... porl 
000 _V.--. Illd ..... , Ente Hilfe 
In der SanllillWlIatoIlo. "'" der Stino n0-
tiert, '11 Mo - ........ MorphJ_; .... 

le Schlacht von Solferino hat 
Henry Dunant den Gedanken 

der Schaffung einer die ganze Welt um
spannenden Hilfsorganisation, die heute 
den Namen "Rotes Kreuz" oder "Roter 
Halbmond" trägt, gegeben. Mit der 
Schaffung dieser Hiltsorganisation woll
te er zwei Ziele erreichen: 1. die Ver
wundeten in Kriegszeiten durch begei
sterte, au!opCernde Frciwi1lige pflegen 
zu lassen und 2. den Abschluß einer in
ternationalen, redltsverbindlichen und 
a llgemein hochgehaltcnen Ubereinkunft 
zu erreichen, die den Hillsgesellsdlaften 
als Grundlage und Rückhalt dienen soll
te. Mit der Unterzeichnung der 1. Gcnfer 
Konvention im Jahre 1864 hat Henry 
Dunant den Grundstein der Bestrebun
gen zur Erreichung seiner heiden Ziele 
erlebt. Was aus diesem Erlebnis von 
Solferino geworden ist, erleben wir bei
nahe a lle Tage, und welche Bedeutung 
das Rote Kreuz bei den Völkern der 
Erde erhielt, müssen wir hier nicht wei
ler erörtern. Dagegen beschäftigt uns 
eine andere Frage. Eine Frage, die heute 
wohl auch Henry Dunant, sofern er 
noch unter den Lebenden weilte, 
beschäftigen würde. Die Frage des 
Schutzes und der Betreuung der Zivil
bevölkerung im Katastrophen- und 
Kriegslall, allgemein bei den Völkern 
a ls Zivilschutz oder Bevölkerungsscbutz 
bezeichnet. 

Lehren aus Solferlno 

Seltsamerweise stellen sich beim Zivil 
schutz genau gleiche Ziele, wie sie sich 
aus den Lehren der Schladlt von Solfe
rino ergaben : 1. der Schulz und die 
Hille für die Zivilbevölkerung und 2. 
das Anstreben einer ü bereinkunft, die 
diese Hi1fsorganisationen in der Erfül
lung ihrer Aufgaben und Tätigkeit 
schützt. Das 1. Ziel wird heute wohl in 
a llen Ländern der Erde verfolgt. Das 
2. Ziel dagegen steckt noch weitgehend 
ers t in den ersten Versuchsstadien. 

Wenn wir bedenken, daß in einemKrieg 
der Zukunft, würde er nun mit kon
ventionellen oder mit nuklearen Wat.
fen ausgefochten, jeder Raum der Erde 
vernichte.nd getroffen werden kann, 
wenn Wlr ferner bedenken, daß die 
Auswirkungen von Atomangriffen sich 
über Hunderte, ja vielleicht Tausende 

~e~~~~~~~n~~~~e~~gn ~!~~~'r u~~ 
Kriegführenden, sondern audt die Neu
tralen von massiven Kriegsschädigun
gen heimgesucht würden, so muß sich 
jedes Land die Frage stellen: Wie kann 
die Zivilbevölkerung sich schützen? 
Und dann kommt die beklem
mende Frage: Können wir uns über
haupt schützen? Wir suchen Befreiung 
aus dieser Beklemmung, die unsere 
Herzen und Gemüter bedrückt. Wir 
wenden uns gegen das mutlose Hin
nehmen eines Zustandes, der die 
Menschheit mit Vernichtung bedroht. 
Denn wir wollen überleben! Und wir 
können überleben! 

Ja, wir können überleben, dann, wenn 
wi r den Glauben an unsere Kraft ha
ben, um uns mit Erfolg dem Unheil 
entgegenzustellen. Die Jahrhunderte der 
Fo~schung haben nicht nur ge~eigtJ daß 
es Immer verheerendere Verruchtungs
mittel im Krieg gibt, sondern daß es 
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auch immer und immer wieder Möglich
keiten der Abwehr und des Schutzes 
gibt. 

Pessimisten gab es Immer 
Wenn es heute noch Leute gibt, die, 
sei es aus Dummheit oder aus Sen
sationslust, erklären, in einem zukünf
tigen Krieg gäbe es kein überleben so 
sei ihnen entgegengehalten, daß es stets 
solche Pessimisten gab. Im Mittelalter 
erklärten sie, P est und Cholera seien 
der Untergang der Menschheit. Als das 
Pulver erfunden wurde, glaubten sie 
an den Untergang der sich selbst ver
nichtenden Völker. 
Klar und bestimmt müssen wi r der Ge
fahr der Vernichtung der Menschheit 
en tgegentreten. Die Wege sind vorge
zeichnet und sind für a lle Länder unse
rer Erde die gleichen. Je nach der Größe 
des Landes, der Bevölkerungsdichte, der 
Evakuierungsmöglichkeiten (nur weni
ge Staaten werden genügend Ausweich
raum haben) müssen wi r , beginnend 
mit dem Selbstschutz, die örtliche, zwi
schenörtlid1e und evtl . nationale Hille 
aufbauen. Nadl diesen Grundsätzen 
bauen die Länder ihre Organisationen 
auf. Ob nun auf dem Grundsatz der 
Freiwilligkeit oder des Obligatoriums 
aufgebaut wird, spielt keine Rolle. Die 
Hauptsache ist, daß eine Schutz- und 
Betreuungsorganisation da ist. 
Soll der Zivilschutz zivil, paramilitä
risch oder gar militärisch aufgezogen 
werden? Diese Frage hat vielleich t in
sofern eine gewisse Bedeutung, als der 
Zivilschutz in der Ortschaft auch im 
Falle einer Besetzung weiter funktio
nieren sollte. Aus diesem Grunde wird 
er in den meisten Staaten bis zu den 
örtlichen Hilfsorganisationen zivil auf
gezogen . Zwischenörtliche und nationale 
Hilfsorganisationen dagegen werden in 
vielen Ländern paramilitärisch oder so
gar militärisch organisiert. 
Der Schutz und die Betreuung der Zi
vilbevölkerung ist im Falle einer Be
setzung des Landes durch den Gegner 
sicherlich ebenso wichtig wie im 
Normalfall. Vom überleben des Groß
teiles der Bevölkerung hängt die Wei
terexistenz des Landes ab. Paramilitä
rische und militärische Schutzorganisa
tionen dürften unter das Statut der 
Kriegsgefangenschaft fa llen und des
halb im Moment der Besetzung ohne 
Wirkungsmöglichkeit sein. Rein zivile 
Hilfsorganisationen sollten jedoch auch 
im besetzten Gebiet ihre Aufgaben er
füllen können. In diese Ridltung ging 
ja auch der Vorstoß des Internationa
len Roten Kreuzes auf der Weltkonfe
renz in Delhi. 

Internationale Uberelnkunft 
Damit stehen wir beim 2. Ziel, der er
s trebten übereinkunft zum Schutz der 
Zivilschutz- oder Bevölkerungsschutz
organisationen. Wie dringend notwen
dig eine solche übereinkunft ist, kann 
der ermessen, der selbst am Aufbau der
artiger Organisationen beteiligt ist. Erst 

Auf dem Foto oben rechts geht es schon sehr 
ernstfallmöBig zu. Es gilt, einen Weg durdt lrrrrrrrrr... 

Rauch und Trümmer zu bahnen. Danebe n: Haus· ,.. 
wehr auf dem Wege zur Brandbekämpfung. 



durch die internationale übereinkunlt 
bekam das Rote Kreuz jenen Status, 
den es heute überall hat. Genau gleich 
würde es dem Bevölkerungsschutz ge
hen, wenn eine internationale Uberein
kuntt den Schutz der Zivilschutzorgani
salionen gewährleisten würde. Eine sol
che Lösung würde unwillkürlich das 
Ansehen dieser Organisationen heben 
und festigen . Skeptiker, die immer wie
der erklären, der Zivilschutz sei recht, 
solange wir selbst im Land regieren, 
nachher und gerade in jener Zeit, wo 
er eine moralische Stütze des Volkes 
wäre, falle er aus, müßten ihre Argu
mente gegen den Zivilschutz revidie
ren. 
Das Ansehen des Zivilschutzes würde 
jedoch nicht nur moralisch gehoben, 
sondern es ergäben sich Möglichkeiten 
der Zusammenarbeit, die weit über die 
eigenen Landesgrenzen hinausgingen. 
Ich denke dabei an den Aufbau eines 
internationalen Warndienstes über Ra
dioaktivität. Da die Radioaktivität vor 

keiner Landesgrenze haltmacht, da 
von ihr besetztes und unbesetztes, neu
trales und im Krieg befindliches Gebiet 
betroffen werden kann und da sie in 
einem Krieg der Zukunft eine der wich
tigsten Zerstörungswaffen sein wird, 
würde eine internationale Zusammen
arbeit auf dem Gebiet der Warnung vor 
Radioaktivität für alle Länder von ganz 
großem Wert sein. So sollte von Land 
zu Land, soweit sie nicht Gegner sind, 
die Möglichkeit bestehen, einen Aus
tauschdienst von Meldungen über die 
Bewegungen von radioaktiv geladenen 
Wolkenfeldern zu organisieren. Erst 
wenn dies möglich ist, kann zum Schutz 
der Bevölkerung rechtzeitig die War
nung vor der Gefahr erfolgen. Ist dies 
nicht möglich, so besteht die große Ge
fahr, daß die Warnung zu spät erfolgt. 
Ein zweiter wichtiger Punkt auf dem 
Gebiet einer internationalen überein
kunft zum Schutz der Zivilbevölkerung 
wäre die Schaffung eines einheitlichen 
Zivilschutzzeichens, das die Mannschaf-

ten als zivile Organisation kennzeich
net. Dazu käme dann noch eine einheit
liche Signalisierung von Gefahrenquel
len, analog den internationalen Stra
ßenverkehrszeichen. In allen Ländern 
sollten für die Bezeidmung von Gefah
ren ein und dieselben Zeichen verwen
det werden. 

Leben - das höchste Gut 
unserer Erde 

Der Grundsatz der Erhaltung des ZlVl
len Lebens muß den Clrundsatz der 
Vernichtung von jeglichem Leben be
siegen. Der Schutz muß so stark wer
den, daß mehr als die Hälfte des irdi
schen Lebens auch in schlimmster Lage 
gerettet werden kann. Dem Leben als 
hödlstem Gut unserer Erde muß das 
Primat des Schutzes und der Rettung 
eingeräumt werden. Bereits im letzten 
Weltkrieg wurde dies erkannt und dem
entsprechend die Schutzmaßnahmen auf
gebaut. Sie haben sich in den Ländern 



"Jeder Mensch kann sich schützen, wenn er 
mit dem Schutz bei sich selbst beginnt!" 

Wir können überleben! Wir müssen nur fest daran glau
ben, daß wir die Kraft haben, dem Unheil mit Erfolg ent
gegenzutreten. Das ist die Ansicht der Eidgenossen. Und 
darum senen sich in der neutralen Schweiz so viole Men
schen mit Energie für den Zivilschun ein, gleichgültig, ob 
os sich dabei wie auf den Fotos (links) um Abröumarbei
ten oder (oben und unten) um Brondbekömpfung handelt. 

bewährt, in denen man rcchtz.citig die
se Erkenntnis hatte. In jenen Ländern, 
die jedoch die Warnungen in den Wind 
schlugen, waren die Verluste groß, und 
die Zivilbevölkerung mußte einen un
verantwortlich hohen Blutzoll zahlen. 
Heute geht es aber nicht mehr um den 
einzelnen Staat. Nein, die ganze Welt 
ist eine einzige Schicksalsgemei nschaft. 
Verheerend wären die Folgen, wenn 
wir die Gefahren negierten, ohne einen 
Schutz zu suchen und aufzubauen. 
Unaufrichtig wären wir, wenn wir be
haupteten, es gäbe einen absoluten 
Schutz. Mit gutem Gewissen dürfen wir 
jedoch sagen: Jeder Mensch auf der 
Erde kann sich schützen, dann wenn 
er mit dem Schutz bei sich selbst be
ginnt. Dann können ihm auch seine Mit
bürger, dann kann ihm auch der Staat 
heUen. Panik und Defätismus wärcn 
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das Resultat, wenn wir den Bevölke
rungsschutz nicht gründlich und zuver
lässig aufbauten. 
Bedauerlich ist jedoch die Tatsache, daß 
in den meisten Ländern eine gewisse 
Sorglosigkeit unter der Bevölkerung 
diesen Fragen gegenüber herrscht. Ein 
bekannter Schweizer Arzt, Professor 
einer Universität, sagte vor einiger Zeit: 
"Heute will keiner zwei Franken für 
den Zivilschutz ausgeben, imKriegwür
den sie ein halbes Vermögen dafür op
!ern.'j Sicherlich hoffen wir aUe, daß 
uns die Zukunft vor dem Schrecken 
eines 3. Weltkrieges bewahren möge. 
Aber gerade dieses Hoffen verptlichtet 
uns alle, unsere Pflicht zu tun. Ein 
starker Bevölkerungsschutz ist die be
ste Garantie des überlebens. Ihn vor
zubereiten und auszuführen, licgt ganz 
in unserer Hand. 



•••• Diensl'e 
objekl'iver Au"fkliirung 

___________________ Dia Fahrbare Luftechul'zau ••• ollung bn Saarland _______ ~ 

"Wir machen den Weg freiI" - Das 
war der Leitsatz, unter dem die Fahr
bare Luftschutzausstellung der Bun
deshauptstelle im Bereich der Landes
steHe Saarland aus Anlaß der Sdnver
punkt werbung zur Gewinnung von 
SelbstschutzkräItcn im 1. Halbjahr 1961 
eingesetzt wurde. Im April/Mai fic I 
der Fahrbaren Luftschutzausstellung in 
den LS-Orten Saarbrücken, Dudweiler, 
St. Ingbert und Neunkirchen die Auf
gabe zu, der Bevölkerung einen über
blick über die Arbeit und Aufgaben
steIlung des zivilen Bevölkcrl.lngsschut
zes und insbesondere des Selbstschutzes 
zu vermitteln und damit den Helfern, 
die mit der Werbung von Haus zu Haus 
beauftragt waren, die Kontaktaufnah
me mit der Bevölkerung zu erleichtern. 

"'1 C ~ 
I 1" 

Der Einsatz der Fahrbaren Luftschutz
ausstellung wurde damit ein Kernstück 
der Rahmenwerbung, die vier Wochen 
hindurch den Bundesluftschutzverband 
und seine "Anwerbung" von Selbst
schutzkräften aus der Bevölkerung in 
der Diskussion hielt. Die Fahrbare Aus
stellung erwies sich dabei durchaus als 
ein Mittel der Klimawerbung, das in 
der Lage ist, bei entsprechender Vorbe
reitung und Organisation die anschlie
ßende Hauswerbung erfolgreich zu un
terstützen. 
Dem Einsatz der Fahrbaren Luftschutz
ausstellung ging in jedem Luftschutzort 
eine örtliche Pressekonferenz voraus j 

die jeweils gemeinsam vom Örtlichen 
Luftschutzleiter und der BLSV-Orts
stelle durchgeführt wurde. Die Presse 

war an diesen Besprechungen sehr 
interessiert und brachte bereits vor dem 
Einsatz des Wagens ausführliche Arti
kel, die sich grundlegend mit allen Pro
blemen des zivilen Bevölkerungsschut
zes aus örtlicher Sicht beschäftigten. 
Beim Eintreflen des Wagens fand dann 
sofort eine Besichtigung durch die Presse
berichterstatter statt, wobei sich wei
tere Gelegenheiten zur Information der 
Redaktionen ergaben. 

Würdigung In der Presse 

Der Selbstschutz wurde hierdurch auf 
breitester journalistischer Basis zur Dis
kussion in der Öffentlichkeit gestellt. 
Die Presse ste1lte vor allem die Ver
antwortlichkeit der Örtlichen Luftschutz-

Die Fahrbare luftschutzausstellung des BlSV ist ein wertvolles 
Mittel für die Holfer, das ihne n bei ihre r Werbung von Haus zu 
Haus die Kontaktaufnahme mit der Bevölkerung erleichtert. 



leiter in allen Fragen des zivilen Be
völkerungsschutzes deutlich heraus, eine 
Verantwortung, zu der sich die Örtli
chen LuftsdlUtzleiter in den LS-Orten 
Saarbrücken, Dudweiler, St. Ingbert und 
Neunkirchen klar bekannten. Das wie
derum erleichterte ungemein die Haus
werbung der BLSV-Helf r. 
Rundfunk und Fernsehen unterstützten 
den Einsatz der Fahrbaren Ausstellung 
ihrerseits ebenfalls recht gut. Der Saar
ländisdle Rundfunk berichtete während 
des Einsatzes in Saarbrücken täglich 
über die Ausstellung mit Durchsagen 
in der Sendung .. Am schwarzen Brett" 
unter dem Motto "Die Chance zu über
leben". Vom Beginn der Ausstel1ung 
in Saarbrücken berichtete das Fernse
hen gleich am ersten Tage mit einem 
Stehbild im aktuellen Nachrichten
dienst. 
Im Luftschutzort Dudweiler hatte die 
Fahrbare Lu.ftsdlutzausstellung einen 
besonders markanten Beginn zu ver
zeichnen. Hier nahmen an der Eröff
nung der Ausstellung Fahrzeuge des 
Landesaufstellungsstabes für den über
örtlichen LSHD im Saarland teil, die 
neben der Fahrbaren Ausstellung des 
BLSV für die Bevölkerung zur Besich
tigung freigegeben wurden. Das "Saar
ländische Fernsehen" stellte aus diesem 
Anlaß für die regionale "Abendschau" 
einen Vier-Minuten-Film zusammen. Im 
Mittelpunkt der Sendung stand die 
übung einer Kraftspritzenstaffel des 
Selbstsdtutzes im LS-Ort Dudweiler. So 
wurde diese Fernsehsendung eine aus
gezeidtnete Werbung tür den Selbst
sdlUtz, um so mehr, als im Anschluß 
an diese Sendung die Llfe-Übertragung 
einer Ansprache des saarländischen In
nenministers erfolgte, wobei Herr Mi
nister Schnur ausführlidl auf die Not-

Naben de, Fahrbaren luftschutlaunle r 
sind .s vor allem d • F I wagen d s BUR 

luftschuuverbandes, d. d e 8 v kerung 
•• ndnng .eher Weis. m.t d n Problemen 
ziv.len a.volhrungtsch h: s b konnlmo 
Bild untcn hnks Im I nem d rAusstell1 

Uigl • n Demonstraho mod I anschau 
das Zusamm nWlrken d s Selbsh utzes 
d.. luftschulzhllfsd tes uni n re 

wendigkeit des Luftschutzes einging, 
einen überblick über den derzeitigen 
Stand aller Luftsdlutzmaßnahmen im 
Saarland gab und mit Nadldruck be
tonte, daß das Saarland sowohl in der 
Organisation des Bundesluftschutzver
bandes a ls auch beim LSHD den An
schluß an den Stand der übrigen Bun
desländer gefunden habe. Unter Hin
weis aul den Einsatz der Fahrbaren 
LuCtschutzausstellung und die Werbe
aktion des BundesluItschutzverbandes 
zur Gewinnung von SelbstsdlUtzkräf
ten rief der Innenminister die Bevöl
kerung zur Mitarbeit im Bundesluft
schutzverband und im LSHD auf mit 
den Schlußworten: "Kommen Sie zu uns 
und helfen Sie uns helfen!" 

In 4 Wochen 10 500 Besucher 

10500 Besucher besichtigten in knapp 
vier Wochen die Fahrbare Ausstellung, 
deren Einsatzzeit in jedem Luftschutz
ort im Durchschnitt fünl Tage betrug. 
Die Ausstellung wurde vor allen Din
gen in den großen Städten von vielen 
geschlossenen Gruppen besudlt. Die Ein
ladungen der Ortsstellen an Verbände 
und Organisationen, an Betriebe und 
Fabriken fanden ein offenes Ohr. Ver
schiedentlidl meldeten sich dann auch 
ganze Gruppen zur Ausbildung. In 
Saarbrücken fanden Sonderführungen 
für die Bundeswehr, die kasernierte Be
reitsdlartspolizei und die Ärzteschaft 
statt. Die Feuerwehr erschien mit gan
zen Einheiten in St. Ingbert, und in 
Neunkirchen war das Interesse der Mei
ster, Ausbilder und Lehrlinge von der 
Lehrwerkstatt der Neunkirdlener Hüt
tenwerke sehr groß. Aus diesen Reihen 
verpflichteten sich spontan eine Anzahl 
Besudler als Helfer. 
Die mit dem Einsatz der Fahrbaren 
Ausstellung gemadlten Erfahrungen ha
ben gezeigt. daß ?on diesem .. Werbe
und AuIklärungsinstrument" des Bun
desluftschutzverbandes ein Impuls aus
gehen kann, der den Hellern ihre Ar
beit in der Bevölkerung weitgehend 
erleichtert, wenn die Fahrbare Ausstel
lung schwerpunktmäßig eingesetzt wird 
und mit dem Inerscheinungtreten der 
Ausstellung eine Reihe anderer Werbe
mittel koordiniert wird. 
Pressebesprechungen, Zeitungsannon
cen, Plakatierungen, DIa-Werbung in 

Lichtspielhäuser"", Schaulensterwerbun
gen, Sprudlbänder über den Straßen 
zum Aufstellungsort, Einladungen an 
Behörden und Verbände, Vereine und 
Organisationen müssen konzentriert a ls 
"Rahmen" in Ersdleinung treten. Dabei 
kommt auch dem Filmwerbewagen eine 
"Anreißerrolle" zu. Der imposante Aus
stellungswagen wird dann in diesem 
Rahmen zum KristaUisationspunkt, der 
seine Anziehungskraft nidtt verfehlt, 
besonders wenn dann noch die Eröff
nung in offizieller Weise durch Reprä
sentanten der kommunalen und staat
lichen Behörden erfolgt. Als Mindest
einsatzzeit in einem Luftschutzort soll
ten vier Tage vorgesehen werden, da 
sidl trotz aBer Publizistik die Anwe
senheit der Ausstellung immer erst her
umsprechen muß. Auf dem Ausstel
lungsplatz sollten zudem Schilder ste
hen, die zum (kostenlosen) Besuch der 
Ausstellung auffordern, denn es hat 
sieb gezeigt, daß viele Menschen den 
Besuch unterlassen, weil sie nicht wis
sen, daß das Betreten des Ausstellungs
fahrzeuges unentgelUidl ist. 

Weitreichende BreitenwIrkung 

Die Breitenwirkung der Luftschutz
ausstellung in der Klimawerbung er
wies sich im Saarland als sehr weitrei
chend. Sie ers treckte sidl nicht nur auf 
die Ortsstellenbereicbe, sondern auch 
weit in die Nadlbarorte hinein. Die kur
ze Einsatzdauer der Ausstellung be
dingt jedoch, daß nadl Abbau der Aus
stellung sofort das .. Nadlfassen" durch 
die örtlichen BLSV-Dienststellen erfol
gen muß. Die Fahrbare Ausstellung kann 
den "WaU der Gleichgültigen" nur auf
lockern. Den Erfolg bringt jedoch 
schließlich nur der anschließende Haus
besuch des BLSV-Helfers, dem die Aus
stellung den "Weg ins Haus" erleichtert 
oder sogar frei gemadlt hal In der 
Hand des BLSV -Helfers .. vor Ort" 
liegt es ausschließlidl, durch seinen 
Hausbesudl und das damit verbundene 
Aufklärungsgespräch den ersten Vor
stoß der .. Ausstellung auf rollenden 
Rädern" a uszuwerten, zu ergänzen und 
den noch abseits stehenden Bürger oder 
die zögernde Bürgerin dafür zu gewin
nen, .. daß sie sich bereit finden, im 
Selbstschutz etwas gegen möglidle Ka
tastrophennot zu unternehmen". 



Nicht seItett kommt es vor, daS .idI 
M ••• chen - beeindrveld VOll der 0.
walt des Ge •• he,... und Gehartan -
z. der IdM "" Iund .. luItsch._ 
band .. nach tätig., NächstenhUf. Mo
Icennen und 01. fr.iwillig. H.lfer i. 
lund .. luftschutz.,.rband mitarb.i .... 
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Münchhausen-Schloß 
seil 1956 landesschule 
des BlSV. 
Bisher 500 lehrgänge! 

au"f Valdagsen 

A bwehrend, so scheint es, recken die 
uralten, verwitterten Bäume des 

Schloßparkcs Voldagsen bei Marienau 
ihre mächtigen Äste in den blauen Him
mel, so als wollten sie den roman
tischen Besitz vor der lauten Gegenwart 
und den Gefahren eines von Kriegs
c.Hlgst erfüllten Jahrhunderts bewah
ren. Was s ie vor den Augen des auf der 
nohcn Bundesstraße 1 Hameln - Elzc 
vorüberjagenden "Wanderers" mit PS
Sdlubkra(t verbergen, is t Vergangen
heit und eine Epoche Geschichte 
schlechthin. Wenn man dann in dem 
weiten Park 3m stillru henden Wasser
graben steht, dem Vogelgezwitscher zu
hört, und das Spiel der Spinnen und 
Käfer im Grase beobachtet. wenn man 
zwischen leuchtendem Rhododendron 
und wild wucherndem Efeu berauscht 
und beglilckt dem uns Städtern unge
wohnten.. Leben ringsum Jausdlt, ist 
man zugle ich verwirrt von dem Gedan
ken, hierher gekommen zu sein, um 
einer unabweisbaren Notwendigkeit in 
unserer Zeit zu begegnen. 
Auf dem Schloß hof hallen die Kom
mandos der Einsatzführer. Eine Gruppe 
junger Menschen hastet die 3teintreppc 
herab. Weiße Schutzhelme leuchten in 
der Morgensonne. In wenigen Minuten 
sind Bekleidung, Schutzmasken und 
Einsa tzgeräte geprüft. Dann die letzten 
Instruk tionen: Bombenangrifr auf X, 
brennende Häuser , Tote, Verletzte, 
dringende Hilfe benötigt. 
Rauchschwaden liegen über einem [;tall
gebäude. in dem der zentrale übungs
platz untergebracht ist mit "realistisch" 
zers törten H äusern, Kellergewölben, 
brennenden Zimmereinrichtungen. Das 
Bild der Zukunft? Wird es einmal so 
sein? Wir a lle hofTen: nein. Vor allem 
die jungen Helfer des Selbstschutzes, 
die seit 1956 hier auf dem Schloß Vol
dagsen, der niedersächsischen Landes
schule des BundesluCtschulzverbandes, 
ausgebildet werden. Soeben wurde in 
Voldagsen der 500. Lehrgang des BLSV 
b~ndet, der, wie alle 499 zuvor, von 
zahlreichen l"reiwilligen aus dem Lande 
Niedersachs n besucht war. Jubiläum 
also hier aue dem Schloß. 
Vier Tage lang werden die Teilnehmer 
jeweils geschult. Sie alle, die hierher 
kommen, denken nüchtern genug über 
die WeltJage. Und keiner läßt einen 
Zweifel danm, daß man hofIt, umsonst 
hier gewesen zu sein. 
Voldagsenl Einst gesegnetes Füllhorn 
im Besitz der Familie Söße von Nord
holz und der Münchhausens, eng ver
knüpft mit der Familiengeschichte derer 
von Wartensleben, König und Mummy. 
Noch im Jahre 1928 hatte es eine Größe 
von 2538 Morgen, davon 500 Morgen 
Forst. Bis 1929 war das Rittergut eige
ner Gutsbezirk, wurde dann aber nach 
Marienau eingemeindel. Die :etzte Be
s itzerin veräußerte 1932 alle Außen
schläge sowie das Vorwerk, während 
den Ha upthof mit 900 Morgen Land ein 
Oberamtmann Sagel übernahm. 1939 er
warb die Umsiedlungsgesellschaft mbH 
Voldagsen. die das Land selbst bewirt
schaftete und während des Krieges ein 
Kinderheim im Herrenhaus e inrichtete. 
1956 wurde ein großer Teil des Gutes 
an den BLSV zu r Einrichtung einer Lan
desschu]e verpachtet, die, wie schon ge
sagt, hier kürzlich ihren 500. Lehrgang 
abhalten konnte. PeteT Ehrhart 
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Ein altes Stallgebäude wurde mit "Trümmerkammern" aus
gestattet. Hier lernen die Helfer, wie man Trümmer besei
tigt und Erste Hilfe bringt. Mitte: Sogar in engen Räumen, 
wie zum Beispiel in dieser Kanalröhre, muß schnell und 
sicher gearbeitet werden. Bild rechts: Auch das Eindringen 
durch Decken und Fußböden hindurch will gelernt sein. 

Die Theorie ist ebenso wichtig wie die Proxis. In täglichen Vorträgen werden die 
Lehrgongsleilnehmer (Bild links : die Gemeindedirektoren des Londkreises Roten
burg) mit der Einrichtung, den Aufgoben und Möglichkeiten des Bundesluft
schutzverbandes vertraut gemacht. Bild rechts: Unterricht am Modell einer Stadt. 

Angehörige der Kraftspritzenstoffel eines Selbst. 
schutnuges bereiten sich auf eine Ubung vor 
(links). Sorgsam werden ihnen vor Beginn der 
Ubung (siehe unten) die einzolnen Geräte erklärt. 
Jeder Helfer muß genau wissen, wie sie zu hand· 
haben sind. Bekanntlich werden die Selbstschutz
züge, die der Bunde:.luftschutzverband ausbildet, 
mit den modernsten Hilfsgeräten ausgerüstet. 
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So sieht die Explosionswolke einer in 
niedriger Höhe gezündeten Atombombe 
aus. Das Bild wurde bei den Experi
menten in Nevada 1957 aufgenommen. 



"hernaonuklearer Wa'f'fen 

Der tolgende Artikel ist ein Nachdruck 
aus der Fachzeitschrift "National Fire 
Protection Association". Er beschreibt 
die Wirkungen thermonuklearer Wat
ten und die mÖglichen Schutzmaßnah
men. 

In einem mit Kernwaffen geführten 
Krieg wird besonders die Verbreitung 
des Feuers vom BodennullpunktderEx
plosionen aus ernste Probleme aufwer
fen. Werden diese Brände nicht sofort 
bekämpft, geraten sie außer Kontrolle 
und werden weder von den natürlidlen 
noch von Mensmenhand errid'lteten 
Grenzen eingedämmt werden können. 

Kernwaffen reichen heute von der Grö
ße von weniger als 1000 Tonnen TNT 
bis hinauf zu den gigantischen thermo
nuklearen Waffen mit einem Energie
äquivalent von Millionen Tonnen TNT. 
Diese Waffen können von Flugzeugen, 
Flugkörpern oder von Geheimwaffen 
ins Ziel gebracht werden. 

Man kennt jedoch nicht die Größen der 
Bomben, die der Feind anwenden wür
de, oder für welche Explosions-Höhen 
der Zünder eingestellt wird. Je nach der 
Höhe der Explosion wird das Verhält
nis der Wirkung zur Entfernung ver
ändert und damit Ausmaß und Gren
zen der Möglichkeiten zur Feuerbekämp
fung. 

Diese Abhandlung beschreibt die ver
schiedenen Schadenswirkungen einer 
Megatonnen-Bombe in drei verschiede
nen Explosionshöhen: 

1. die Oberflächendetonation einer 10-
Megatonnen-Waffe, 

2. Luftexplosion dieser Waffe in 3 bis 
4 Meilen (4,82S-6,437 km) über der 
Erdoberfläche und 

3. Explosionen des gleichen Kalibers in 
sehr großen Höhen (20 Meilen, 
32,187 km) über der Erdoberfläche. 

Die Oberflächen explosion einer 10-
Megatonnen-Bombe rutt einen Flä-

chenbrand riesiger Ausdehnung hervor, 
verursacht Druckschäden ungeheuren 
Ausmaßes und erzeugt erhebliche Men
gen radioaktiver Niederschläge in 
Fonn von fallout. Die gleiche Waffe, 
die in einer Höhe von 3 bis 4 Meilen 
(4,828-6,437 km) explodiert, ruft einen 
größeren Flächenbrand hervor und 
eine durch Druckwirkung zerstörte grö
ßere Fläche. Sie verursacht aber kein 
nennenswertes fallout-Problem. Das 
gleiche Kaliber, wenn es in einer Höhe 
von 20 Meilen (32,187 km) über der Erd
oberfläche explodiert, wird einen Groß
flächenbrand verursachen, aber keine 
Schäden durch Druck und Kernstrah
lung hervorrufen. 

BodenexplosIonen 

Wenn eine Kernwaffe von 10 Megaton
nen aut der Erdoberfläche explodiert, 
ruft sie einen Krater von 240 Fuß Tiefe 
(73,15 m) und 2500 Fuß Durchmesser 
(762 m) hervor. Der Feuerball der Ex
plosion ist über zwei Meilen breit 
(3,219 km) , mit Temperaturen von 
einigen Millionen Grad Fahrenheit im 
Innern (15 Grad Celsius sind gleich 
59 Grad Fahrenheit). Um den Krater 
würde eine Trümmerzone entstehen mit 
einem Durchmesser zweimal so groß wie 
der Krater selbst. 

Bis zu 4 Meilen (6,437 km) vom Boden
nullpunkt entfernt ist mit totaler Ver
wüstung zu rechnen. Alle Gebäude wür
den zerstört und wahrscheinlich alles 
menschliche Leben getötet. Schwere 
Schäden durch Druckwirkung sind noch 
in einer Entfernung von 6 Meilen 
(9,656 km) vom Bodennullpunkt zu er
warten. Kleinere Schäden bis zu einer 
Entfernung von 10 Meilen (16,093 km). 

DruckwIrkung 
von Bodenexplosionen 

Allgemein gesehen rufen Druckwir
kungen Zerstörungen an Gebäuden her
vor; unbefestigte Gegenstände werden 

Von Frank MeMaa. 

D lrak.or der Flre D l w l a l on 

hn O ffice o' C l wll 

weit durch die Luft geschleudert; Gas-, 
01- und 'Vasserleitungen zerstört; 
Kurzschlüsse verursacht; "Hitzetürme" 
errichtet; Stoffe zerschmolzen und Fen
ster und Türen eingedrückt. 

Feuer, die durch die Druckwirkung her
vorgerufen werden, werden als Sekun
därfeuer bezeichnet. 

Druckwirkung wird auch die Feuer
schutzeinrichtung der Gebäude zerstö
ren und strukturelle Schäden hervorru
fen, welche die Gebäude brandanfälliger 
bzw. schneller entflammbar machen. 
Darüber hinaus werden durch die 
Druckwirkung brennende Trümmer 
über die Feuerschneisen hinaus ver
streut. 

FeuerwIrkung 
von Bodenexplollonen 

Zahllose Brände werden nach einer 
Bodenexplosion in einer Entfernung bis 
zu 12 Meilen (19,312 km) vom Boden
nullpunkt entstehen. 

Die Wärmeenergie, die in dieser Ent
ternung nach einer lö-Megatonnen
Bodenexplosion gemessen wird, beträgt 
12 Kalorien pro Quadratzentimeter (1 
Kalorie -= die Hitze, die notwendig ist, 
1 kg Wasser um 1° Celsius zu erwär
men). 

Personen, die sich ungeschützt inner
halb der 12-Meilen-Grenze aufhielten, 
würden Verbrennungen 3. Grades er
leiden. Wurmstichiges Holz, Gummi, 
Papier, Vorhänge, Möbel, bestimmte 
Laubarten, trockenes Unterholz und 
Gras entzünden sich. Darüber hinaus 
sind in einer Entfernung von 12-15 
Meilen (19,312-24,140 km) vom Boden
nullpunkt weitere Brandherde zu er
warten. In 15 Meilen (24,140 km) Ent
fernung beträgt die meßbare Wärme
energie noch 8 Kalorien pro Quadrat
zentimeter und verursacht an unge
schützten Personen Verbrennungen 2. 
Grades. Leichtentflammbare Gegen-
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stUnde entzünden sich in dieser Entfer
nung ebenfalls noch. 
Als Voraussetzung für ein Großfeuer 
müssen allgemein entsprechende Men
gen von brennbarem Material vorhan
den sein. 5011 sich das Feuer weiter 
au~breiten, muß weiterhin Material in 
der Nähe des bereits brennenden vor
handen sein. Diese Situation ist aber 
nicht überall gegeben. 
Die Verbreitung von Feuer in einer 
Stadt hängt von den verschiedensten 
Faktoren ab, z. B. Wetter, Topographie, 
Baudichte, Größe und Brandempnnd
lichkeit der Gebäude und deren Nach
barschaft. 
Der wichtigste Faktor, der bei der Be
urteilung der Brandverbreitung in 
einem Gemeinwesen in Betracht gezo
gen werden muß, ist die räumliche Ent
fernung zwischen den Gebäuden. Z. B. 
gilt, je niedriger die Baudichte einer 
Fläche ist, desto geringer ist die Wahr
scheinJichkeit, daß ein Brand sich von 
einem Gebäude auf ein anderes aus
dehnt. 
Darüber hinaus bieten weite Zwischen
räume zwischen den Bauten verbesser
te Chancen. das Feuer zu bekämpfen 
und unter Kontrolle zu bekommen. 

Brandwirkung In Wäldern 

Ein anderer Aspekt der Verbreitung 
von Bränden nach der Explosion einer 
thermonuklearen Waffe ist dil! Entwick
lung von Massen-Waldbränden. 
Die thermische Energie, die notwendig 
ist, einen Waldbrand zu entfachen, 
hängt von der Feuchtigkeit der einzel
nen Stämme, Bäume, Unterholz, Sträu
cher usw. zum Zeitpunkt der Explosion 
ob. 
Grünes Laub und die Schäfte def Bäu
me wirken als "Schilder" gegen die 
Thermalstrahlung. Trockenes Laub, 
Gras, wurmstichiges Holz usw. entzün
den sich in einer Entfernung von etwa 
JO Meilen (16,093 km) vom Explosions
ort, wo eine Hitzestrahlung von 12-18 
Kalorien pro Quadratzentimeter ge
messen wird. 
Darüber hinaus könnten durch diese 
direkt von der Explosion hervorgeru
fenen Primärbrände andere, schwerer 
cntzündliche Stoffe entzündet werden, 
die man als Sekund5rbrände bezeichnet. 
Einige Faktoren, die das übergreifen 
und Anwachsen des Brandes in Wäl
dern beeinflussen, sind z. B. der Feuch
tigkeitsgehalt der Blätter, Topographie 
und meteorologische Verhältnisse. 
Niedrige Feudttigkeitsgrade der Atmo
sphäre, starke Winde und abschüssiges 
Gelände begünstigen das Ausbreiten 
von Waldbränden. 
Allgemein läßt sich sagen, daß Laub
wald weniger schnell und mit geringe
rer Intensität brennt als Nadelwald. 

Bodenexploslon 
und radioaktiver Niederschlag 

Bei einer BOdenexplosion einer 10-
Megatonnen-Waffe würde für die Be
völkerung innerhalb eines Umkreises 
von einigen Meilen um den Bodennull
punkt in der Seitenwindrichtung und 
200 Meilen (321,9 km) in Windrichtung 
schwere Gefährdung durch die Strah-
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luhg des radioaktiven Niederschlags 
entstehen und eine ernste Gefahr für 
das feuerbekämpfende Personal her
aufbeschwören. Die letzten Ergebnis
se der Forschung ::lUf diesem Gebiet 
haben ergeben, daß das Notstands
personal, wie z. B. Polizei, Feuerwehr 
und Angehörige der Zivilverteidigungs
organisationen, eine Gesamtdosis von 
mehr als 200 l' innerhalb eines Monats 
oder darüber ohne Schäden Cberstehen. 
Eine Dosis von 200 Röntgen (r) über 
eine kurze Zeitspanne verursacht übel
keit, die sich aber wahrscheinlich nicht 
so stark auswirken wird, daß die in sol
cherart verstrahlten Gebieten arbeiten
den Menschen ihre Tätigkeit unterbre
chen müßten. 
Deswegen ist besonders darauI zu ach
ten, daß die Löschmannschaften bei der 
Bekämpfung der weitverstreuten 
Brandherde, die ja kurz nach der Ex
plosion erfolgt, nur einer Gesamldosis 
ausgesetzt werden dürfen, die 200 r 
nichl übersteigt. 
Man darf annehmen, daß die Feuer
löscheinheilen ohne weiteres in der 
Lage sein werden, schätzungsweise 20 
Stunden in radioaktiv verseuchten Ge
bieten zu arbeiten, wenn der Strahlen
pegel 10 r h nicht übersteigt. 
Nimmt man bei einer Bodenexplosion 
von einer 10-Megatonnen-Waffe eine 
Windstärke von 10 Meilen pro Stunde 
(16,093 km/h) an, würden 10 Meilen 
(16,093 km) in der Querwindrichtung, 
mehrere 100 Meilen in Windrichtung 
und 6 Meilen (9,656 km) in Gegenwind
richtung 10 r/h auftreten. 
Längere Rettungsaktionen oder Not
standsarbeiten, wie z. B. Feuerlöschen, 
könnten in diesem Gebiet nicht ausge
führt werden, do hier für das Personal 
mit ernsthaCten Strahlenschäden zu 
rechnen ist. 
Es ist jedoch keineswegs so, daß das 
gesamte Gebiet in gleidlem Maße ver
seucht wird. Auf kleineren Flächen 
und Gebieten wcrden höhere oder nied
rigere Strahlendosen gemessen werden. 
Diese ungleidle Verteilung von radio
akt.ivem Niederschlag rührt von dem 
ungeheuren innen herrschenden Schub 
am Boden der Explosion her. der 275 
Meilen pro Stunde (442,59 km/h) wäh
rend der Sogphase der Explosion er
reicht. 
Darüber hinaus sind der Aufwind der 
erhitzten Luft über dem ausgedehnten 
brennenden Gebiet und der stetige star
ke Innendruck am Boden ebenfalls von 
Einfluß auf die V· ~ , ·i~ung des Nieder
schlags. 
Im Laufe der Zeit wird die 10- r/h
Höhenschicht wegen der Zerfallsrate 
der lallout-Strllhlung immer näher auf 
den Bodennullpunkt zurücken. 
Zum Beispiel wird sich die Fläche in 
der Gegenwindrichtung, inderkurz nach 
der Explosion 10 l' h gemessen worden 
waren, am zweiten Tage nach der Ex
plosion auf ein Gebiet mit einem Radius 
um den Bodennullpunkt von 3 Meilen 
(4,828 km) verringern; am dritten Tage 
nach dem Angriff auf zwei Meilen 
(3,219 km). 
In der Querwindrichtung wird sich der 
Radius des mit 10 r/h verseuchten Ge
ländes von 10 Meilen (25,749 km) am 
zweiten Tage nach der Explosion auf 
4 Meilen (6,437 km) verkürzen und am 

dritten Tage out etwa 3 Mellen (4,828 km) 
zusammenschrumpfen. 
l'n unmittelbarer Nähe des Bodennull
punktes sowie in Windrichtung wird 
die Strahlungsdosis wahrscheinlich für 
8-14 Tage über 10 rlh betragen. 
Unter diesen Verhältnissen könnte das 
Feuerlöschpersonal schon während des 
ersten Tages bis zu einer Entfernung 
von 6 Meilen (9,656 km) in der dem Win
de entgegengesetzten Richtung eingesetzt 
werden. Während des 2. Tages könn
ten die Löschmannschaften schon ein 
Gebiet betreten, das innerhalb 4 Mei
len (6,437 km) vom Bodennullpunkt ent
fernt in der Querwindrichtung liegt. Da 
die Zone der vollkommenen Zerstörung 
bis 4 Meilen (6,437 km) vom Explosions
ort teicht, enttallen hier die Löschar
beiten. Das Feuerlöschpersonal kann 
dann 7.1I Rettungsarbeiten eingesetzt 
werden. Das Gebiet, das abwärts der 
Windrichtung liegt, wird wegen des 
starken radioaktiven Niederschlags län
gere Zeit nicht betretbar sein. Erst ein 
bis zwei Wochen nach dem Angriff 
sind einZC'ln~ kleine Rettungsaktionen 
denkbar. Innerhalb dieses Gebietes sind 
jedoch Flächen denkbar, in denen ge
ringere Strahlung herrscht und wo 
Lösch- und Rettungsarbeiten schon trü
her durdlgeführt werden könnten. 

Höhenexploslon In 4,8 bIs 6,4 km 

Bei der Explosion einer 10-Megaton
nen-Bombe In 4828-6437 m Höhe be
rührt der Feuerball die Erdobert1ächc 
nicht. Deswegen entsteht auch kein ra
dioaktiver Niederschlag. 
Der Radius des Gebietes totaler Zer
störung nach Höhenexp)osion einer 10-
Megatonnen-Wafle beträgt 4 Meilen 
6,437 km) von dem unter dem Explo
sionspunkt liegenden Ort. Leichtere 
Sch5den an Gebäuden treten bei dieser 
Explosion noch in einer Entfernung von 
14 Meilen (22,531 km) vom Bodennull
punkt auf. 
Nach einer solchen Explosion werden in 
einem Umkreis von 20 Meilen (32,187 
km) um den Nullpunkt zahllose Brän
de entstehen. In dieser Entfernung be
trägt die Thermalstrahlung noch 12 Ka
lorien pro Quadratzentimeter (bei kla
rer Sicht). In 24 Meilen (38,624 km) Ent
fernung beträgt die Wärme noch 8 Ka
lorien pro Quadratzentimeter, so daß 
hier mit Streubränden zu rechnen ist. 
AlJgemein sind für den Umkreis von 
38,624 km um den Bodennullpunkt 
zahllose Primär- und Sekundärbrände 
zu erwarten. Bei einer J-Iöhenexplosion 
bleibt die durch den fallout hervorge
rufene Strahlung ohne Einnuß aut die 
Maßnahmen zur Brandbekämpfung -
die Feuerlöscheinheiten könnten un
verzüglich ihre Arbeit beginnen. Man 
nimmt an, daß die Zone, in der große 
Brände auftreten, sich bis zu 20 Mei
Jen (32,187 km) vom Bodennullpunkt 
aus erstreckt. 

Dieses Photo einer Bodenexplosion einer 
Atombombe uigt deutlich, wie die an der ... 
Erdoberfläche lagernden Stoffe z.usommen mit ,.. 
dem Rauchpilz. in die Höhe gerissen werden. 
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Explosion In 32187 m Höhe 

Explodiert eine lO-l\ll'gatonn Il-Bombc 
in 32 187 m Höhe. entstehen nur geringe 
Druckschäden. Radioaktiver Nieder
sch lag tritt nicht auf. 
BC'i Kernexplosionen in extremen lIö
hCI1 setz t sich die frei werdende Ener
sie [4I:;L gänzlich in Thcrmalslmhlung 
tlln - im GcgcnsaV zu einer Bodcn
('xplosioll, wo nur ein Drittel der Bom
bt'llcl1('rgic in Form von Hitzest rahlung 
Ir('1 wird. Daraus folgt, daß bei Höhcn
C'xplosioncn mehr Brandherde, auf eine 
größere r'läche verteilt, hervorgerufen 
werden als bei Bodenexplosionen. 
Da mit lIöhcncxplosioncn nur wenige 
Versuche unternommen worden sind, 
können präzise Berechnungen über das 
AlI~maß der Brandwirkung nicht ange
stellt werden. 
VC'rsurnsmcssungcn haben ergeben, daß 
b<:i lIöhenexplosioncn des 10-Megaton
n<:n-Kalibers innerhalb eines Radius 
von 25 Meilen (40,234 km) von dem un
ter dem Explosionsort entfernt liegen
den Punkt mit großen Bränden zu rem
nen ist. In 30 Meilen Entfernung 
(48,280 km) sind verstreute Leichtbrän
de zu erwarten. 

Zusammenfassung 

Bei einer Bodenexplosion können die 
Löscharbeiten nicht unmittelbar in 
Angriff genommen werden und hier 
auch höchstens an der der Windrich
tung entgegengesetz.ten Seite, da diJS 
Löschpersonal durch die Strahlung des 
fallouts erheblich gefährdet wird. 
]11 Windrichtung können Feuerlösch
maßnc:lhmen in geringem Umfange erst 
J1flch 8-14 Tagen nach der Explosion 
erfolgen. 
Bei einer Explosion in niedriger Höhe 
~ind zahlreichere Primärbrände zu er
warten. und die FHiche der Druckschä
dl'n wird größer. Auch die Wirkung des 
radioaktiven fallouts würde nicht so hoch 
~ein. so daß die notwendigen Lösch
maßnahmen unverzüglich in Angriff ge
nommen werden könnten. 
Bei einer Explosion in sehr großen Hö
hen wird die Fläche, auf der große 
Brände entstehen, extrem groß. Mit ra 
dioaktivem Niederschlag 
lind nennenswerten 
Schäden durch Dl'uck
wirkung ist nichl zu 
rechnen. 
Bei den bisher beschrie
benen drei Explosions
arten ist die Windrich
tung nur Lm liöhenbe
reich berücksichtigt, weil 
nur die hier herrschen
den Strömungen von 
Einfluß auf die Vertei
lung des li'aJJouts sind. 
Die Richtung, in der sich 
das Feuer vorwärtsfrißt, 
hängt von der Geschwin
digkeit und Richtung der 

Bei einer KernwaRenexplo· 
sion in nied ri ger Höhe ist 
eine deutliche Tre nnung z.wi. 
sehen dem Fe uerball und de r 
rad ioaktiven staubtragen· 
den Wolke z.u beobachten. 
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kuf/. uuer dl'r ErdoberClädle wehenden 
Winde ab ~owie von der Enb:ündlichkeit 
des in Laufl'idltung des Feuers liegen
den Materials. 
Die FlächC' und IntensWit des Tfldio
aktiven Niederschlags an cl l' Periphe
rie der Explosion hängt vom Explo
sionswert, d('r Explosionshöhe, der Ge
schwindigkeit und Richtung der tragen
den Wmde und von der Höhe der ra 
dioaktiven Staubwolke ab. Die obere 
Grenze dieser Wolke variiert je noch 
SHirke der Explosion von 40000 Fuß 
(12 192 m) bis über 120000 Fuß (36576 
m). 

Dabei können Obcrfl ächen- und Höhen
wind verschiedene Ridllungen haben, 
die bis zu 180':> difTerieren. 

Atmosphärische Bedingungen 

Die EUekte der Thermalstrahlung der 
besd1l'iebenen drei Beispiele einer 10-
Megatonnen-Explosion basieren auf der 
Annahme, daß zum Zeitpunkt der Ex
plosion ausgezeichnete Sichtverhältnisse 
herrschen. Die Hitzeslrahlung wird je
doch bei diesigem Wetter oder be
schränkter Sicht im gleichen Verhält
nis geminder t, wie Nebel oder Dunst 
die IntensiUit der Sonnenstrah lung her
abmindel'n. Im luftleeren Raum redu
ziert sich die Intensität der Strahlung 
einer Wärmequelle entsprechend einem 
physik~llischen Gesetz. Hiel'nadt nimmt 
d ie Intensität im Verhältnis zum Qua
drat der Entfernung ab, d. h.: bei Ver
dopplung des Abstandes reduziert sich 
die Strahlung auf ein Viertel, bei drei 
facher EntrC'l'nung reduziert sieh die In
tensitä t auf ein Neuntel des ursprüng
lichen Wertes. 
Darüber hinaus wird die Thermalstrnh
lung durch die Absorption der LufL
moleküle und Streuung gemindert. 
Der Streu faktor hängt von atmosphä
rischen Bedingungen, der Konzentra
tion und Größe der Partikel und der 
Wellenlänge der Strahlung ab. 
In etwa läßt sich die Reichweite der 
Hilzstrahlung mit der Sichtweite ver
gleichen. Die folgende Tabelle zeigt 
die Sichlweite in Abhängigkeit von der 
Atmosphäre: 

Atmosphä rische 
Bcd ing ungf' n : 

Sichtweite In 
K ilometern : 
mehr als 
48,280 
19,312-48,280 
9,656-19,312 
4,023- 9,656 
1,931- 4,023 
wenigel' als 
1,931 

Außergewöhnl. 
klelre Sidlt 
Sehr klar 
Verändert. Sicht 
Leichter Dun::,t 
Dunst 
Dichter DUllst 
oder Nebel 

Wenn eine LuHexplosion über einer 
Schicht dichter Wolken, Rauch oder 
Nebel erfolgt, wird ein erheblicher An
teil der Whrmestra hlung schon von der 
oberen Schicht zerstreut. Nur ein ge
ringer Anteil der Strahlung wird die 
Wolken durchdringen können. 
Findet die r~xplosion bei veränderlicher 
Sidll unter einer Wolkendccke oder Ne
belschicht statt, \"drd ein Teil der Strah
lung, die normalerweise in die Atmo
sphäre nach oben verpufft, zur Erde zu
rückreClektiert - die auf die Erdober
fläche entfallende Wärmestrahlung ist 
höher als bel einer Höhenexplosion bei 
klarem Wetter. 
Bei einer Bodenexplosion verbreitet sich 
die Thermalstrahlung nur wenig über 
die Erdoberfläche. H ier li ndet eine be
trächtlidte Absorption der Strahlung 
durch die Moleküle des Wasserdampfes 
stalt. Auch der S treu-Effekt is t wegen 
der Staubpartikel größer als in großen 
I! öhen. 
Der Schut/,grad, den d ie Atmosphäre 
bietet. würde vergrößert, wenn man die 
Luft mit absorbierenden und reUektie
renden StolTen "laden" könn te, wie z. D. 
Staub, Nebel oder Rauch. 
Künstlidl erzeugter, weißer chemischer 
Rauch wirkt wie Nebel auf die Aus
breitung der WUrmestrahlung ein. Ein 
dichter Raumgül'te) zwischen dem Punkt 
der Explosion und dem Zielort würde 
die Energie cler Hitzestrahlung auf we
niger als ein Zwanzigstel der normaler
weise zu erwartenden Intensität min
dern. 

Brandentwicklung 
Von der insgesamt auf brennbares Ma
teria l enHallendeJl Energie wird ei n 
Teil r eflektiert, ein Teil wird d ie im 

Material en thaltende 
}'cuchligkeit verdun
s ten, und der übrige 
Rest verursacht Brände. 
Somit hängt die Zünd
temperatur von der Ta
geszeit ab sowie von der 
Jahreszeit und den spe
zifischen Wetterbedin
gungen zum Zeitpunkt 
des Angriffs. Länger 
Dürre verringert den 
Feuchtigkeitsgehalt des 
Materia ls. Niedrige Tem
pcraturen, Schnee, Nebel, 
Regen und hoher Feudt
tigkeitsanteil der Lu(t 
sind daher von erheb
lichem Einfluß auf die 
Entstehung von Brand
herden wie auch auf die 
Ausdehnung der bren
nenden Gesamt fl äche. 
Die Anzahl der Brände 
wird durch Hügel, 
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Hilfe für Verschüttete und Verletzte 
Von Wolter Haag, Bad Godesberg 

11. 

Die Meldekartentasche, mit der die 
Slaffelführcr der Rettungsstaffel und 
ES-Rettungss ta Uel sowie die Gruppen
führer der ES-Retlungsgruppe ausge
rüstet werden sollen, enthält e inen 
Meldeblock, ein Lineal, einen Bleistift, 
einen Kopierstift, einen Grün- und 
einen Rotstift sowie einen Radier
gummi. Die BLSV-Vcrbandsmittella
sehe, mit der' der 'l'ruppführer eines 
ES-Rettungstrupps und der Rettungs
laicnhelfer der Rettungs- und ES-Ret
lungsstaffcl ausgerüstet werden so l1en, 
enthält : 

8 Dreiecktücher, 8 Verbandpäck
chen mille l, 6 Verbandpäckchen 
groß, 2 kombinierte Preßstücke (6 
Mullbinden und 4 Mullstreifen), 2 
Preßstücke Saugwatte, Heftpflas ter , 
2 Brandwundenverbandpäckchell , 
2 Brandwundenverbandlücher, 3 
Augenklappen, 3 Drahtleilerschie
nen 2-teilig, 1 Pflasterwundverband, 
1 Verbandschere und 1 Block An
hängezettel für Verletzte mit Blei
s tift. 

Die LS-Sanitäts-Umhängetasche (Trupp
führer I und 11 der ES-Rettungsgruppe) 
enthäll: 

Arzneimittel (Baldriantinktur, Anti
neuralgie-Tabletten, Ca rdiazol-Ta 
bletten und Sepsotinktur), Verband
mittel (2 kombinierte Preßs tücke, 4 
Verbandpäckchen mittel , 8 Verband
päckchen groß, 3 Brandwundenver
bandpäckchen, 2 Brandwundenve r
handtücher klein.. 1 Schlagaderab
binder, 3 Dreiecktücher, 1 Heftpfla
ster und 1 Pflasterwundverband) so
wie 1 Schere, 1 Pinzette, ~ Dtzd. Si
cherheitsnadeln und 1 Block An
hängezettel für Verletzte mit Blei
stift. 

ElnzelUbungen zur Rellungslechnlk 
MaueT- und DeckenduTchbTüche 

Die Bergung aus versperrten Räumen 
macht Durchbrüche durch Kellerzwi
schenwände, Brandmauern oder Decken 
erforderlich. Solche Durchbrüche erfor
dern, da sie ja in möglichst kurzer Zeit 
und von wenigen Helfern durchgeführt 
werden müssen, eingehende übung. 
Als übungsanlagen müssen übungs
mauern (Ziegelmauern und Betonwän
de) und übungsrutschflächen (Holz
decken mit Einschub) zur Verfügung 
stehen. 

Beseitigung schwerer TTümmerlasten 

Die Beseitigung schwerer Trümmerla
s ten erfordert als Hebel geeignete Ge
räte oder Hebezeuge. Als Hebel eignen 
s ich die zur Ausrüstung der Rettungs
helfer gehörende Brechstange 1200 mm 
lang sowie ggf. Behelfsmittel wie Rund
holzstangen, Balken und Träger, die 

Die Fachausbildung der Rettungshelfe r des 

Selbstschutzes und Erw eiterten Selbstschutzes 

s idl in den Trümmern finden. Hebezeu 
ge, mittels derer eine Zugkraft (Greif
zug) oder eine Druck.kraft (Öldruck hc
bel' 2 t, Stahlwinde 5 t Hublast) ausge
übt werden kann, sind nur in der Aus
rüstungsnachweisung für die ES-Ret
tungsgruppe vorgesehen. Dazu e ignen 
sich jedoch auch Wagenheber aus Pkw's 
und Garagen. 
Das Prinzip des Hebels beruht auf dem 
Gesetz : "Kraft x Kraftarm = Last x 
Lastarm". Drückt ein Helfer mit einer 
Kraft von 70 kg auf den 0,9 m langen 
Kra ftarm der Brechstange bis zum 
Drehpunkt, so ist Cl' , do sein Lastarm 
0,2 m lang ist, in der Lage, eine 315 kg 
schwere Last anzuheben. 
Als übungsobjekte si nd lose und feste 
übungslaslcn (Beton blöcke Oluf festem 
Untergrund, Trockenmauern au f Unter
lage, Betonblöcke auf Trümmerunter
lage) erforderlich. Als Unterlagen am 
Drehpunkt und zum Unterklotzen als 
Sicherung gegen ein Zurückfallen müs~ 
sen Untcrleg-Hartholzplattcn, Kant
holz- oder BreUstücke bereitliegen. 

Einfache Abstützungen und 
V er ste ifungen 

Die ReUungshelfcr des Selbstschutzes 
und Erweiterten Selbstschutzes werden 
sich häufig vor die Notwendigkeit ge
s tellt sehen, Abstützungen und Ausstei 
fungen auszuführen, wenn innerhalb 
der Trümmer liegende Verschüttete bis 
zu ihrer Bergung vor weiteren Ver
schüttungen geschützt werden müssen 
oder sie selbst bei der Durchführung 
ihrer Rettungsaufgaben geCährde~ sind. 
Dabei können natürlich nur unter ge
ringstem Zeitaufwand und mit den 
einfachsten Mitteln primitive Abstüt
zungen und Aussteifungen vorgenom
men werden, die jedoch für den je
weiligen Zweck sicher und tragfähig 
sein müssen. Die Rettungshelfer müs
sen daher in der Herstellung einfacher 
Holzverbindungen, senkrechter , schrä
ger und horizontaler Abstützungen so
wie Aussteifungen von Fcnster-, Tür
oder Maucrwerksöf'fnungen (Stempel 
oder Stiel, Schwelljoch, Schräg
oder Strebstütze, Spreize) geschult 
werden. 

LiteTaturhinweise: Walter Lemke : "Erst 
denken - dann handeln . Verfachte Ab
stützungen und Aussteifungen" (THW
Zeitschrift Nr. 1/1957) 
THW -Merkblatt Nr. 10260: Holzver
bindungen; THW-Merkblatt NI'. 10255 a: 
Holzbearbeitung; THW-Merkblatt 
Nr. 10270 a : Zapflochstemmen ; 
THW-Merkblalt NI'. 10281 : Hartholz
Unterlegkeile; Nage lverbindungen; 
THW-Merkblatt NI'. 10280 : Bauklam
mern; THW-Merkblalt Nr. 10283: Ab
s tützungen; THW-Merkblatt Nr. 10284: 
Auss teifungen. 

Der Transport VerLetzter 

Die Lagerung und der Transport Ver
letzter ist Gegenstand der Unterrich
tung bei der Erste-Hilfe-Grundausbil
dung nach dem Lehrplan des DRK. Da 
die Reltu ngshelfer vor dem Besuch 
eines Fachlehrgangs "Rettung" eine Er
ste-HUfe-Grundausbildung erhalten ha
ben, bringen sie bereits gewisse Grund
kenntn isse mit. Nunmehr müssen sie 
im Transport Verletzter über Trüm
mer, durch enge Durchlässe, aus Höhen 
oder tief gelegenen Räumen, Löchern 
und Gruben geübt werden. Dazu sind 
Bergungs- und Transportübungen ohne 
besondere Mittel sowie unter Verwen
dung des Bergungstuches und von 
Leitern durchzuführen. Das Bergungs
tuch, mit dem alle Rettungseinheiten 
des Selbstschutzes und Erweiterten 
Selbstschutzes ausgerüste t sein sollten, 
ist eine leichte und allgemein verwend
bare Deckentrage für die Bergung und 
den Transport vor allem in beengten 
Räumen. Leitern bilden in jeder Form 
ein wichtiges Hilfsmittel zur Durchfüh
rung von Rettungsarbeiten. Ihre Ver
wendung zum Transport Ve:letzter be
darf eingehender Ausbildung. 
LiteratuThinweise: G. F. : "Erweiterung 
der Grundausbildung für die KräHe 
der B-Bercitscharten" (THW-Zeitschrift 
Nr. 6/1956). 
Oberingenieur G. F eydt: "Die Bcrgung 
aus Höhen" (THW-Zeitschrift Nr. 1, 2 
und 3/1958). 
THW-Mcl'kbla U Nr. 53310: Transport 
Verletzter - Bergungstuch. 

L eiter n als Rettungsgerät 

Leitel'l1 sind zwar in den Ausrüstungs
nachweisungen für die Rettungseinhei
ten des Selbstschutzes und Erweiterten 
Selbstschutzes nicht vorgesehen, aber 
sie werden sich - auch noch nach Luft
angriffen - in den Häusern und Be
trieben vorfinden. Sie lassen sich außer 
zum Transport Verletzter auch als viel
seitiges Hilfsmittel zur Bergung aus 
Höhen oder Vertiefungen verwenden. 
Auch diese Verwendung, das richtige 
Anstellen und die erforderliche Siche~ 
rung müssen eingehend geübt werden. 
Literaturninweise: Oberingenieur G. 
Feydt: "Leitern im Bergungsdienst" 
(THW-Zeilschrj[l Nr. 10 und 11/1957). 

Sicherung von Personen 

Bei der Rettungsarbeit, insbesondere 
bei den Arbeitsphasen BI bis V, müs
sen vorgehende Rettungshelfer grund
sä tzlich durch Anseilen gesichert wer
den. Hierfür darf nur eine genormte 
Fangleine (DIN 14920) verwendet wer
den und ist nur der Brustbund zuläs
sig. Bei Ausbildungsveranstaltungen 
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Überall 
zur Hil"fe 

bereit" 
Der Arbeiter-Samariter -Bu nd 

BibeJalt ist das Gebot der Nächsten
liebe. In verschiedenen Variationen 
wurde es den Menschen nahcgelegt. 
Fremdlinge sollen wie Einheimische be
trachtet (Moses), Feinde geliebt werden 
(MatLhäus). "Tut denen wohl, die euch 
hassen!" Lukas erzählt das Gleichnis 
vom Bannherzigen Samariter. Jakobus 
nennt das Gebot der Nädlstenliebe (im 
2. Briet der "Lehrbücher") das könig
liche Gesetz! Es ist königlich, weil es 
nur einer ausgereiften Persönlichkeit 
möglich ist, allen Egoismus zum Vor
teil des Nädlsten abzustreiten. So ist es 
erklärlich, daß sim primitive Völker 
einer primitiven Vergangenheit ihrer 
Alten und Kranken überhaupt nicht an
nahmen, daß sie die "Lebcnsunlaugli
men" einfach umkommen ließen, ja so
gar deren Tod herbeiführten. In späte
rer Zeit, als die ethische Besinnung 
begann, und immer dann, wenn man 
sich verlorener sittlicher Werte wieder
besann, weitete sich die "menschliche" 
Gesinnung. Man war nicht nur der nä
heren Verwandtschaft gegenüber duld
sam geworden, sondern breitete voll 
Mitgefühl seine Hilfsbereitschaft über 
die Sippe auf das ganze Volk aus. Dar
aus konnte die allumfassende Liebe zur 
Menschheit erwachen, und diese ersl 
bUdete die Voraussetzung zur lange ge
predigten und so spät getätigten Näch
stenliebe. 

Es zog nun keinesfalls eine stufenlos 
aufsteigende Linie der Humanität 
durch die Weltgeschichte. Der Ferne 
Osten kannte viel früher die "christli
chen" Gebote als der christliche We
sten. Zudem gab es in der abendländi
schen Welt eine häufigere "Umwertung 
aller Werte". Durch die kulturelle Sta
gnation im Mittelalter wurde das hu
milne Gedankengut lange Zeit vernach
lässigt. Eine nennenswerte .. Welle der 
Opferwilligkeit" und der .. Achtung des 
Nächsten" flutete erst im 18. Jahrhun
dert über Europa. überall entstanden 
karitative Orden, Schwesternschaften 
und später auch weltliche Organisatio
nen. Seither wird kein Hilfloser mehr 
ohne Hilfe gelassen. Trotzdem werden 
immer noch - mitten im 20. Jahrhun
dert, man hält es kaum für möglich -
massenhaft unmenschliche Taten be
gangen. 
Die Humanität ist ein integrierender 
Bestandteil der Persönlichkeit. Leider 
läßt es sich nicht verleugnen, daß die 
Individualität des Menschen, also die 
Persönlichkeit, zugunsten der Vermas
sung Smaden gelitten hat. Was waren 
die Ursachen? Die beiden Weltkriege 
oder der mächtige Aufschwung der 
Technik? Sicher griff beides ineinan
der. Ein Mensch inmitten einer Kriegs
maschinerie wie auch als Sklave zivi
ler Maschinen verliert an Menscbli-

....... 1abIt Iot MI allon 1JIIfa11o ___ ....... GoIooI. DIe lnIftIrM. 
__ .. ArMiIU' 5 110' ................. ChrIto. I., 1U1.... .. 
_ V •••• "*'"' ..................... ,kO I • _ ..... 
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ehern. Sowohl die VernichtungswaHen 
des zweiten Weltkrieges als auch die 
Rekordapparaturen unseres Quasifrie
dens zeigten und zeigen eine bisher nodl 
nicht gekannte Perfektion. Das eine 
wie das andere verwandelte die früher 
gemütliche vita contemplativa in eine 
vita acUva. Die naturverbundene Ord
nung wurde zerrissen - die "Höhe des 
Mensdlen" - die Persönlichkeit. Viele 
Gemütswerte haben sich gewandelt oder 
sind ganz geschwunden. Wir merken 
das an den veränderten zwischenmensch
lichen Beziehungen, nicht nur im gan
zen großen, sondern auch im kleinen, 
in den Familien. Wir sehen das an dem 
"neuen" sittlichen Empfinden, und wir 
konstatieren zu unserem Bedauern, daß 
auch die Bereitschaft der Menschen, sich 
für den Nächsten aufzuopfern, arg nach
gelassen hat. 
..Wo Gefahr Ist, wächst das Rettende 
auch." - Sollte sich diese Erkenntnis 
Hölderlins nicht mehr bewahrheiten? 
Ja und nein. Ja, weil es immer hilfs
bereite Menschen gegeben hat und aum 
heute noch gibt, und weil deren abso
lute Zahl tatsächlich ständig zugenom
men hat. Nein, weil durdl die Errun
gensmaften der Tedmik, die unser Le
ben angenehmer, leider aber auch ge
fährlicher gestalten, die Untallquoten 
in erschreckendem Ausmaß immer wei
ler steigen. Die organisch wachsende Zu
nahme der Helfer hält nicht Schritt mit 
dem unorganischen Tempo unserer 
übersteigerten Technik. Unerbittlich 
treibt die Zivilisation ihren Tribut ein . 
Unerbittlich - soweit der Mensch nicht 
gewillt ist, von sich aus ein Gegenge
wicht in die Waagschale zu werfen -, 
das heißt Helfer in ausreichender An
zahl zu gewinnen. 
Die Arbeiter-Samariter sind Helfer der 
Menschheit. Wo immer Hilfe gebraucht 
wird, bei Unfällen oder Katastrophen, 
für Verletzte oder plötzlich Erkrankte, 
sind sie mit ihren geschulten Spezial
trupps zur Stelle. Alles, was nur mög
lieh ist, wird eingesetzt: Spürgruppen 
mit Spürhunden, Kradmelder mit Funk
sprechgeräten, improvisierte Feldlem
sprechleltungen, Bergungstrupps, Trä
gerkolonnen, Sanitätskraftwagen, Ver
bandszelte, Arztzelt, zusammen mit be
freundeten Organisationen Hubschrau
ber usw. Die Arbeiter-Samariter akti
vieren aber auch den Gemeinsinn, in
dem sie alljährlich Tausende von Men
schen in Erster Hilfe und Hauskranken
pflege ausbilden oder HeUer als Ausbil
der schulen. 
Gelegentlich taucht die Frage aut, wel-



che Gründe die Arbeiter-Samariter be
wogen, eine eigene Organisation zu bil
den. Die Jahre der Gründung - die 
Jahre um die Jahrhundertwende -
sind durch die großen Umwälzungen in 
der sozialen und gesellschaftlichen Struk
tur gekennzeichnet. Aus jenem besonde
ren Zeitgeist muß der neue eingetra
gene Verein, der durch den freiwilligen 
und Not wendenden Zusammen schluß 
seiner Mitglieder getragen wurde, be
trachtet werden. 
Die damaligen hauptamtlichen Helfer 
waren dem Staate, die freiwilligen Hel
fer in den bestehenden Hilfsorganisa
tionen in Anlehnung an ihre ursprüng
lichen Kriegsaufgaben den Armeekom
mandos und Kriegsverwaltungen zuge
tan und verbunden. Sie durften infolge 
dieser Bindung Demonstrationen der 
Arbeiterschaft und Veranstaltungen der 
Arbeiterverbände und Sportverbindun
gen sanitätsmäßig nicht betreuen. Diese 
Lücke schlossen die ersten Arbeiter
Samariter! Ihre Domäne war der Un
fall bei Massenveranstaltungen und am 
Arbeitsplatz in den Fabriken. Die Ar
beiter-Samariter wollten überall da 
helfend eingreifen, wo andere Organi
sationen aus der geschilderten Befan
genheit heraus ihre Hilfe versagten, und 
verankerten ihre umfassende Hilfsbe
reitschaft in ihrem Gruß "Frei hilf!" und 
in ihrem Motto "An jedem Ort, zu je
der Zeit, wir sind zur ersten Hilf' bereit". 
Dieser betont ideelle Zusammenschluß 
von Arbeiter-Samaritern macht es auch 
verständlich, daß man für den neu ge
gründeten Verein den Namen Samari
ter-Bund wählte. Das Bild vom Sama
riter ist tief in die Geschichte der Mensch
heit eingegraben. Diese Namenswahl 
verpflichtet. Die Samaritertätigkeit hat 
den Menschen zum Gegenstand und stellt 
daher auch an den Menschen, der sie 
ausübt, hohe Anforderungen. Zur Hilfe
leistung gehören nicht nur Kenntnisse, 
die man sich in Kursen erwerben kann 
und muß, es gehört etwas dazu, das 

einem von niemandem beigebradl.t 
werden kann - die Liebe zum Mit
menschen. Ohne sie ist auch eine Erste 
Hilfe nicht möglich. Der Verletzte hat 
ein feines Gefühl dafür, aus welchen 
Motiven ihm ein Mensch beisteht. Ein 
routinierter Sanitäter ist noch kein 
Samariter! Wir bergen und versorgen 
den Verletzten so, daß er sich auch "ge
borgen" fühlt! Oft wurde die Tatsadl.e, 
daß der Mensch aus Leib und Seele be
steht, abgelehnt. Seit Anbeginn der 
Zeiten aber sind seelische Vorgänge 
durch Selbstbeobachtung bewußt gewor
den. Inzwischen ist die "Kraft" des 
seelischen Einflusses auch wissenschaft
lich anerkannt. Wir wenden sie bei allen 
noch so sachlichen Hilfs- und Pflege
maßnahmen bewußt an. 
Würden sich doch alle um einen Unfall 
tatenlos Herumstehenden vorstellen, sie 
selbst lägen blutüberströmt auf der 
Straße! Sie würden die Gaffer ver
wünschen, sie würden verzweifelt nach 
einigen Leuten Umschau halten, die 
sachkundige Erste Hilfe zu leisten im
stande wären, die ihnen die Schmerzen 
nehmen, die sie gut lagern, richtig ver
binden und schonend abtransportieren 
könnten. Müßte nicht angesichts der 
Tatsache, daß jeder Mensch zu jeder 
Stunde selbst von irgendeinem Unfall 
betroffen werden kann, jeder Mensch 
die Erste Hilfe erlernen? "Jeder handle 
so, daß sein Handeln zur Richtschnur 
aller werden könnte!" Nehmen wir uns 
diesen Kernsatz Kants zu Herzen! 
Vielfach herrscht die Meinung, man kön
ne am Unfallort als Laie doch nichts 
tun. So kann nur derjenige denken, der 
sich nie mit den Hillsmöglichkeiten be
schäftigt hat. Ein Zweifel verliert jede 
Grundlage durch die Tatsache, daß auch 
ein Arzt am Unfallort nur Erste Laien
hiHe ausführen kann. Denn besondere 
ärztliche Maßnahmen sind an ein be
stimmtes Instrumentarium gebunden. 
Je mehr sidl. das so vielseitige Samari
terturn ausbreitet, um so umfassender 
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kann den Mitmenschen geholfen wer
den. Wer sich dem Samaritergedanken 
verschreibt, hat eine Freizeitbeschäfti
gung, die anderen - in Not geratenen 
Menschen - zugute kommt. Das ver
leiht dieser Tätigkeit einen besonderen, 
einen ethischen Wert. über dem Sama
riterideal schwebt die Gesinnung wahrer 
Menschlichkeit; wer sie verströmt, dem 
wird sie selbst zuteil - nach einem 
alten kosmischen Gesetz. 

-I< 

Am 14. Juni 1961 ist der Arbeiter
Samariter-Bund von einem harten 
Schicksal betroffen worden: An diesem 
Tage verstarb auf der Höhe seines 
Schaffens der Präsident des ASB, Her
mann Schaub. 
Hermann Schaub war am 1. November 
1958 in Anerkennung seiner hohen 
Verdienste um die Förderung und Un
terstützung des Arbeiter-Samariter
Bundes zum Präsidenten gewählt wor
den. Kraft seiner Persönlichkeit hat er 
dieses Amt in einer Weise vertreten, 
die wesentlich zu der heutigen Geltung 
des Bundes beigetragen hat. 
Für seine Arbeit auf dem Gebiete des 
Fürsorgewesens und für seine kommu
nalpolitische Tätigkeit - Präsident Her
mann Schaub war lange Jahre Erster 
Landesdirektor des Landeswohlfahrt
verbandes Hessen - wurde er mit 
hohen Auszeichnungen geehrt. So ver
lieh ihm die StadtFrankfurt die Goethe
Plakette und das Land Hessen in Aner
kennung seiner Verdienste als Politiker 
und Verwaltungsfachmann die Freiherr
vom-Stein-Plakette. 
Präsident Schaub stand auch den Pro
blemen des zivilen Bevölkerungs
schutzes sehr aufgeschlossen gegenüber. 
So bestand zum Beispiel zwischen ihm 
und unserem Präsidenten Dr. Lotz 
ein enger Kontakt, bei dem sehr oft 
Gelegenheit genommen wurde, gemein
same Probleme zu erörtern. 



"n Glu.hauch der H-B ... nbe 
Brandwwlrlcunu .her.nonukl.arar Waffan 
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Gebäude und Dämme, die sich zwischen 
dem Explosionsort und dem entzünd
lichen Material befinden, herabgemin
dert. Stoff oder Material, die sich nicht 
Im direkten "Gesamtkreis" der Explo
sion befinden, liegen oid1t im Einfluß
bereich der Primär-Hitzestrahlungs
(,r(ekte der Explosion. 
Eine Explosion in niederer Höhe er
gibt eine beträchtliche Steigerung der 
J Htzewirkung der Atmosphäre. Dazu 
kommt, daß eine solche Explosion über 
einem Stadtgebiet eine schwere Staub
wolke hervorruft, die ein Großteil der 
Thermillenergie absorbiert und die 
Atmosphäre uncntzündlich macht. so 
daß viele Brände ausgelösdtt werden. 

Nach dem Angriff 
Die Situation nach dem Angrifl hängl 
vom Zielgebiel ab. Eine Explosion kann 
"1. B. über den Zentren einer Großstadt 
('rfolgen, über einem Waldgebiel usw. 
Die Bombe selzl Jediglidl die Energie 
für die Zündung frei. Die entstehenden 
Brände hängen von der Art des Mate
riaJs, Lagerung und Widerstand der 
brennbaren Stoffe in dem betroffenen 
Gebiet selbst ab. 

Hautverbrennungen 
An klaren Tagen ruft die ThermalstrQh
lung in Gebieten, wo die Kernstrah
lung und Druckwirkung unbedeutend 
sind, nodl Hautverbrennungen an un
geschützten Personen hervor. Der Un
terschied zwischen der Schadenszone ge
genüber der Thermalstrahlung und den 
anderen bish~r beschriebenen Wirkun
gen wird mit zunehmender Waffen
größe noch stärker. 
Zum Unterschied zu der Uranbombe, 
deren Gesamtthermalstrahlung nur für 
den Bruchteil einer Sekunde wirksam 
wird, wirkt die thermische Energie einer 
in niedrigerer Höhe explodierenden 
H-Bombe über mehrc'c Sekunden. 
Diese Tats3che muß bei den Schutz
planungen mit berückSichtigt weltten, 
so daß es den Menschen möglich wird, 
den Hitzestrahlen einer H-Bombe zu 
entgehen. Bei den KernwafTenexperi
mcnten in großen Höhen über John
stOIl IsI:lI1d im Juli und August 1958 
stellte sich heraus, daß die Thermal
strahlung einer Megatonnenexplosion 
in 100000 Fuß (30480 m) noch in sehr 
großer Entfernung Schäden an den 
Augen hervorruft. 
Klcine Verletzungen an den Augen von 
Vcrsuchskanindlen waren in einer Ent
fernung von 345 Meilen (565,227 km) zu 
bC'obachten. Das entspricht einer Flä
che (in denen also Augenschäden auf
treten) von 374000 Quadratmeilen 
(968660 km!). Eine Explosion einer 
KcrnwafTe in sehr großer Höhe strahlt 
einen hohen Prozentsatz ihrer Thermal
('nergie innerhalb 'ho Sekunde nach der 
Explosion ab. Daraus folgt, daß die 
NNzhaut einer Person, die in Richtung 
cl 'r Explosion blickt, vom größten Teil 
der gesamten Thermalstrahlung schon 
gt·trofTen wird, ehe sie die Augen durch 
Schließen zu schützen in der Lage ist. 
Durch die Explosion einer gleich starken 
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Bombe in niedrigeren Höhen wird we
niger ThermaJenergie erzeugt. Hierbei 
Ist es möglich. das Auge durdt den rast 
automatisch erfolgenden Klappeffekt zu 
smützen. 

Entstehung von Bränden 
Explodiert eine Kernbombe über einer 
Stadt, ist im Bodennullpunkt mit einer 
Zone totaler Zerstörung mit vielen Groß
feuern zu rechnen. Mit zunehmender 
Entfernung zum BOdennullpunkt wird 
dann die Anzahl der Brände geringer. 
Bleiben diese Brände unkontrolliert, 
würden Zimmerbrände zu Hausbrän
den werden und sich über Viertelsbrän
den zu Flächenbränden auswachsen. 
Schließlich würde der Innensog des 
Hauptfeuers den allgemein bekannten 
Kamineffekt - eine gewaltige Hitze
säule - l'l"zeugen, der alle Brände zu 
einer FeuC'rsbrunst vereinigt. 
Die kalten Winde. die entgegen der 
Richtung der Hitzesäule einströmen. ru
fen Strömungen in Stärke eines Wirbel
sturmes hervor. Ob sich jedoch Massen
brände bis zu Feuerstürmen entwickeln, 
hängt von der Geschwindigkeit der 
Oberflächenwinde und dem vorhande
nen brennbaren Material ab. 
Die einzig wirks~lme Art, Feuersbrün
ste zu bekämpfen, ist die Errichtung 
einer Feuerschneise, einer (euerbrechend 
wirkenden ofTenen Fläche. Diese erlaubt 
es den Löschkrärten, ihre Anstrengun
gen auf den nichlbrennenden Teil zu 
konzentrieren und diesen von Entste
hungsbränden freizuhalten. 
Als natürJidle Feuerschneise bieten sich 
Park3nlagen, Teiche, Flüsse, breite Stra
ßen und Plätze. Feuerfeste Gebäude mit 
starkem Mauerwerk und evtl. eingebau
ten Löschanlagen wirken ebenfalls hem
mend auf die weitere Verbreitung von 
Bränden. 

Zelt Ist alles 
Die Zeit Ist für die Bekämpfung der 
Brände nach einem Atomangriff von 
erstrangiger Bedeutung. Feuerlöschein
heiten müssen unverzüglich in der Peri
pherie wirksam werden, bevor die hier 
liegenden Brandherde sich zum Flächen
brand vereinigen. 

Städteplanung beugt vor 
Der Erfolg der Bekämpfung von Mas
senbränden hängt von den ergriffenen 
Vorkehrungsmaßnahmen ab. Dazu ge
hören zum Beispiel Spinkleranlagen in 
den Gebäuden, Wasserbevorratung, Bau
begrenzung von Fachwerksbauten, 
Zwang "1U feucrsichl'ren Baukonstruk
tionen, Bauplanung, Verbot zur Lage
rung leichtentzündlicher Starre in dicht
bebauten Stadtteil n usw. 
Um den Erfordernissen des Atomzeit
alters 7.U genügen, muß die Städtepla
nung kilnftig Einrichtungen zur Was
sernotbevorratung und die Sicherstcl
Jung und Benutzbarkeit aller verfügba
ren Hilfsquellen berücksimtigen. 
Breite Straßen, Parkanlagen, Plätze 
usw. verschönern nicht nur das Stadt
bild, sondern bieten gleichzeitig wir
kungsvolle VOl'kehrungsmaßnahmen, 
einer K3tastrophc zu begegnen. 
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Hilfe für Verschüttete und Verletzte 
sind lebensgefährdende Verrichtungen, 
und d3ZU rechnet auch das Abseilen 
von Personen aus Höhen, grundsätzlich 
verboten. Das Abseilen muß daher mit 
übungspuppen geübt werden. 

Stiche und Bunde 
Zur Sicherung (Befestigen) von Mate
rial und Gerät sind die Rettungshelfer 
mit Bindeleinen ausgerüstet. Zur Ver
bindung von Leinen mit einem Befesti
gungspunkt (Festlegen oder Anschla
gen von Lasten) oder miteinander (Ver
binden oder Verlängern von Leinen) 
dienen Stiche, zur Verlängerung von 
Hölzern dienen Bunde. 
Folgende Stiche sollten geübt werden: 
Mastwurf, einfacher und doppelter 
Ankerstidl, Zimmermannsschlag mit 
Kopfschlag. Folgende Bunde sollten ge
übt werden: Wickelbund, Kreuzbund 
und Bockschnürbund. 
Literaturhinweise: THW-Merkblatt 
Nr. BI: Mastwurf legen und binden; 
THW-Merkblatt Nr. 11070: Einfach.r 
Ankerstich, Doppelstich, Doppelter An
kerstich; THW-Merkblatt Nr. 11105: 
Zimmermannsschlag, Kopfschlag ; TIIW
Merkblatt Nr. 11085/90a: Kreuzbund, 
Bockschnürbund. 

Elnsat.Ubungen 
Im Anschluß on die vorgenonnten 
Einzelübungen und als krönender Ab
schluß jeden Fachlehrgangs "Rettung" 
müssen sorgfältig vorbereitete Ret
tungsübungen der Trupps, Staffeln oder 
Gruppen durchgeführt werden. Dabei 
wird zweckmäßIgerweise mit übungen 
begonnen, bei denen zunächst nur die 
Trupp-, StafTel- oder Gruppenführer 
in der Erkundung, Beurteilung der La
ge und im Erteilen von Einsatzanord
nungen geschult werden. Dann sollten 
Such- und Bergungsübungen - Phase 
II bis IV nach den Arbeitsmethoden 
der Rettung - folgen und bei einem 
Fachlehrgang für Sta1lelführer müßten 
sich hieran nom Einsatzübungen eines 
ganzen Selbstschutzzuges anschließen, 
um die Zusammenarbeit der einzelnen 
Stafteln miteinander und mit den 
Selbstschutzkräften der Selbstschutz
gemeinschaften zu üben. 
Von der Art, wie diese Einsatzübungen 
angelegt und durchgeführt werden, 
hängt w itgehend der Wert der Foch
ausbildung "Rettung" ab. 

'I< 

Im ersten Teil des Artikels "Hilfe für 
Verschüttete und Verletzte", den wir 
im vorigen Heft veröffentlicht haben, 
wurde In dem Kapitel "Gerätekunde" 
auf Seite 8 unter "Rettungsstaffel und 
ES-Rettungsstaffel 1/5" irrtümlich die 
a llgemeine Ausrüstung für die ES-Ret
tungsgruppe 1/10 aufgezählt. 

Der Text muß richtig lauten: 
RettungsstaJJel und 
ES-Rettungsstaffel 115 

Staf(e}(ührer: Fangleine 20 m in Trag
beutel mit SchlauchhalterJ Hand
leuchte mit Stahlbatteric. 

RettungshelCer 1: Rückentragetasche, 
Schlauchhalter, Spitzhacke, Spitzstein
meißel 250 mm. Spitzsteinmeißel 400 



mm, F lachsieinmeißel 250 mrn, Fäu
stel 2 kg, Bindeleine 7,5 m Ig., Brech
stange, Bergungstuch, Handleuchte. 

Rettungshelfer 2: Rückentl'agetasche, 
SchlauchhaIter, Kistenbeitel, Klapp
hackspaten, Klauenbeil, Stichsäge, 4 
Bauklarnmern, Nagelsol'timent 1 kg, 
Löschdecke, Pionierschau!el. 

Rettungshelfer 3: Rückentragetasche, 
Schlauchhaiter , Spitzhacke, Spitzstein
meißel 250 mm, F lachsteinmeißel 400 
mrn, Flachsteinrneißel 250 mm, Fäu
stel 2 kg, Bindeleine 7,5 m Jg., Brech
stange, Bergungstuch, Handleuchte. 

Rettungshelfer 4: - wie Rettungshel
fer 2-

Rettungshelfer 5: BLSV-Verb:mdsmit
tel tasche kpl. 

(Rettungslaienhelfer). 

ES-Rettungsgruppe lilO 
Gruppenführer: usw. 

Neue Bücher 

Die Entscheidung drängt 
Grundfragen westlicher Außenpolitik 
Von Henry A. Kissinger; 400 Seiten, Leinen, 
erschienen im Econ-Verlag GMBH, Düsse ldorf. 

Henry A. Kissinger, der zum Sonderberater 
Präsident Kennedys in Fragen der natio
nalen Sicherheit ernannt wurde. is t bereits 
durch mehrere Veröffentlichungen über die 
Außenpolitik im Atomzeita lter hervor
getreten und erregte vor allem durch sein 
Buch "Kernwaffen und Außenpolitik" welt
weites Aufsehen. In seinem neuen Werk 
nimmt er praktisch zu allen brennenden 
politischen und militärischen Problemen 
Stellung, die sich aus dem Freiheitsstreben 
der jungen Nationen, aus der Uneinigkeit 
der Völker der westlichen Welt und den 
Spannungen zwischen Ost und West für 
heute und morgen ergeben. 
Wer die Tatsachen hinter den Schlagzeilen 
der Zei tungen erkennen und sich darüber 
unterrichten will, welche Lösungsmöglich
keiten sich für die bedr ohlich angewach
senen Spannungen in de r Welt bieten, wird 
das Buch von Kissinger, den m an den 
neuen Clausewitz" genannt hat, mit wach
~endem Interesse lesen u nd ein klares Bild 
unserer P robleme. Aufgaben und Ziele ge
winnen. 

Guldes Missile Engineering 
bearbeitet van Allen E. Puckett und Simon 
Ramo, erschienen in der McGraw-HiII Pub· 
lish ing Co. Ud. Landon, McGraw-Hili House, 
95 Farringdan Street, London EC4. 
498 Seiten mit vi elen Diagrammen und Ab
bildungen, Leinen. 

Das Buch vermittelt eine gute Einführung 
in die wichtigsten Grundlagen der ver
sclliedenen technischen Disziplinen und 
wissenschaftlichen Grundlagen und ihre 
Verflechtung untereinander in der Lenk
waffentechnik und - industrie. 
18 der bekanntesten Wissenscha(t1cr und 
Lenkwaffenexperten aus den Vereinigten 
Staaten haben mit Veröffentlichungen aus 
ihren Fachgebieten, wie zum Beispiel 
Elektronik, AerOdynamik, Funk, Radar, 
Rechenanlagen und -systeme, zu dem 
Werk beigetragen. Damit wird das Buch 
zu einem wertvollen Nachsdllagewerk für 
den praktisch tätigen Ingenieur und alle 
Interessierten, die ihr Wissen aut diesem 
Gebiete vervollkommnen möchten. 

BREMEN 

Autru t 

Der Sena tor für Inneres als ürUich er 
Luftschutzleiter 

Bremerinnen und Bremer! 

Vor Katastrophen sind wir niemals si
cher. Deichbrüche mit verheerenden über
schwemmungen, Wirbelstürme. Explosio
nen, Flugzeugabstürze und Unglücksfälle 
im Zusammenhang mit der friedlichen 
Nutzung der Atomenergie können uns 
auch im tiefsten Frieden ereilen. Niemand 
.,will den Teufel an die Wand malen" ; 
aber vor allen Eventualitäten gewappnet 
zu sein ist besser, als reSigniert der Dinge 
zu harren, die - hoffentlich nie - viel
leicht einmal kommen können. 
Ebenso wie der Ausbau und die Erhal
tung von Deidlen und die Aufstellung 
von Feuerwehren vorsorgliche Maßnah
men darstellen, müssen auch Schutzmaß
nahmen gegen die blindwütige Gewalt 
der von Menschen gebändigten, aber jeder
zeit für Kriegszwecke zu entfesselnden 
Naturgewalten ergriffen werden. 
Mit dem Stichwort "Luftschutz" kommen 
uns alle Sdtrecken und Leiden des Bom
ben krieges wieder in Erinnerung. Zuwei
len glauben wir, die Geister der Ver
gangenheit mit der Feststellung "Es kann 
nicht sein, was nicht sein darf" vertrei
ben zu können. Alle hiermit zusammen
hängenden Zweifel und Sorgen haben 
ihre moralische und menschliche Berech
tigung. Sie entheben uns aber nicht der 
Verantwortung, aus Gründen der Selbst
erhaltung und aus Achtung vor dem Le
ben sich auf alle möglichen Gefahren ein
zustellen, die außerhalb unserer eigenen 
politischen Entscheidung liegen. 
Angesichts der modernen Massenvernich
tungswatren, deren furchtbare Auswirkun
gen an den Landesgrenzen nicht haItma
chen (radioaktive Stäube, Krankheitserre
ger usw.), bleibt uns jedoch die Hoffnung, 
daß die Idealisten, die sich mit ganzem 
Herzen nach weltweiter politischer Ent
spannung, Frieden und Abrüstung seh
nen, in ihren Bestrebungen von den 
Realisten bestärkt werden; denn sie ha
ben inzwischen klar erkannt, daß die Völ 
ker der WeIt vor der Entscheidung stehen, 
entweder fü r den Frieden zusammenzu
arbeiten oder durch einen Krieg gemein
sam unterzugehen. 
Bundesreg ierung und Opposition bejahen 
in seltener Einmütigkeit die Notwendig
keit des zivilen Bevölkerungsschutzes und 
haben hierdurch das Schutzbedürfni s der 
Bevölkerung von der Enge parteipoliti
scher Betrachtung beireit. 

AI. Spll:aitdtirtfla 
liefern wir alle. fü r de n 'eu.r-, 
Luft.. und Ga .. chuh: und das 
Sanl.a •• we.en 
Anfragen werden zuverlässig und 
schnell beantwortet 

DR. RICHARD WEISS NACHF. 
8erlin.Tempelhof - gegründet 19'14 - 8ielefeld 
Ruf 751805106 Ruf 6()'( 19 

Landessl'ellen 
berichl'en 

Eine Luftkriegs!ührung gegen die Zivil
bevölkerung ist verbrecherisch. Es wäre 
vollendeter Defätismus, vor einem solchen 
Verbrechen einfach zu resignieren und es 
als gegeben hinzunehmen. Proteste allein 
genügen nicht. Staat und Staatsbürger 
müssen in gemeinsamer Arbeit alles tun, 
um solche Verbrechen abzuwehren und 
sich dagegen zu schützen. Es gibt auch im 
täglichen Leben keinen vollkommen~n 
Schutz und eine niemals versagende Hil
fe. Sollten wir alle Maßnahmen, die geeig
net sind, die Chancen des Lebens des 
einzelnen und seiner Familie in einer 
möglichen Katastrophe zu erhöhen, nur 
deshalb unterlassen weil von der Wirkung 
dieses vorbeugenden Schutzes noch nicht 
alle überzeugt sind? 
Der Schutz der Bevölkerung gegen mög
liche Gefahren aus der Luft und ihre Aus
wirkungen ist eine zwingende Verpflich
tung jeder verantwortlichen Staatsfüh
rung. In Schweden, in der Schweiz, in der 
Sowjetunion und vielen anderen Ländern 
werden seit Jahren Luftschutzmaßnahmen 
vorbereitet. Wir haben in dieser Hinsicht 
viel nachzuholen. 
Als Senator für Inneres der Freien Hanse
stadt Bremen obliegen mir die Aufgaben 
des örtlichen Luftschutzleiters. Dazugehört 
u. a. die Leitung des Selbstschutzes der 
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Zweckmäßige Büroeinr ich tungen für 

den zivilen Bevö lkerungsschutz 

liefert zu günstigen Sonderpreisen 

ERWIN SCHNELL 
M UNCH EN 15· SON N ENS TR AS SE 31 

Verlangen Sie biIte unser Angebol 
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Plakate mit dem Aufruf des Bremer Senators 
für Inneres, Bürgermeister Adolf Ehlers, der 
gleich:z:eitig örtlichor Luftschutzleiter ist, waren 
in der lotzton Zeit an alle n markante n Punk
Ion der norddeutschen Hansestadt zu sehen. 

Bevölkerung und des behördlich geführten 
LuClsch u lzh 1I fsd iens lcs. 
Diese Aufgabe kann ich nur erfüllen, 
wenn die Bürger Bremens bereit sind, hier
bei mitzuheUen. 
Daher bllte ich die Bevölkerung: 

• sich an den Aulklärungsveranslallun
gen des Bundesluftschutzverbandes 
(BLSV) zu beteiligen, 

• sich über die Möglichkeiten eines eige
nen Schutzes von den Helfern des 
BundcsluCtschutzverbandes beraten zu 
lassen, 

• sich durch eigene Mitarbeit als Helfer 
in den Dienst des Selbstschutzes zu 
stellen 

• oder Dis freiwillige Helfer im Lufl
schutzhilfsdienst (LSHD) mitzuarbei
ten. 

AdolI Ehlers 
Bürgermeister 

NORDRHE IN - WESTFALEN 

"~"hrbare Lu rtschutz~Ausstellung im 
Ra ume der La ndess lelle 

Oie Fahrbare Ausstellung der Bundes
hauptstelle war Ende Juni/Anfang Juli 
7.usammen mit dem Filmwagen der Lan
desstelle in den Großstädten Düsseldort 
und Essen eingesetzt. Der Eröffnung der 
Ausstellung wohnten in bei den Fällen u. a. 
Vertreter der Stadtverwaltung, der Poli
zei, der Basisorganisationen, der Kata
slropheneinsatzleltung, in Düsseldorf auch 
der Landesregierung und der Bezirksregie
rung bel. 
Die örtliche Presse nahm Gelegenheit, 
ausführlich über die Fahrbare Ausstellung 
und den Filmwagen sowie über Fragen 
des Luftschutz/Selbstschutzes und den 
Stand des Aufbaues der SelbstsdlUtzorga
nlsalion im Ort selbst zu berichten. Das 
Fernsehen brachte in seiner Sendung 
"Hier und Heute" eine Reportage von 
drei Minuten Dauer. Im Durmsdmilt be
suchten etwa 350 Personen täglich die 
Ausstellung. 

ReUungsstatfeln im Wettbewe rb 

Nachdem die Kreisstelle Dinslaken Im 
vcrgangenen Jahr einen Wettbewerb für 
BrandsdlUtzstaffeln durchgeführt hatte, 
sind nunmehr Vorbereitungen im Gange, 
um einen ähnlidlen Wettbewerb der Ret
tungsstarreln zu veranstalten. An dem 
Wettbewerb beteiligen sich vier Rettungs
staUein der Kreisstelle. 

Erfassung und Ausbildung der s tationä ren 
MeßlruPI)S In NRW 

In allen Regierungsbezirken sind die tür 
die Besetzung der vorgesehenen Meßstel-
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len benöligten Kräfte nahezu vollständig 
erfaßt. Die Mehrzahl dieser Helfer hat die 
28stündige Grundausbildung absolviert. so 
daß sie für Ihre zukünftigen Aufgaben 
verpflichtet werden konnten. Ein Teil der 
Verpflichteten hat in der Zwisdlenzeit die 
Fadtausbildung erhalten. 

SAARLAND 

"Kommen Sie und helfen S ie uns helfen !" 

Im Rahmen der Schwerpunktwerbung der 
Landesstelle zur Gewinnung von Helfern 
für den Selbstsdlutz übertrug die .,Abend
schau" des SaarHindisdlen Fernsehens aus 
DudweilerlSaar die Erö{fnung der Fahr
baren Luftschutz3usstellung de r Bundes
hauptsteIle mit einer übung einer Kraft
spritzenstaIlel. Zum Schluß de r Sendung 
rief de r Saarländische Innenminister 
Sdtnur die Bevölkerung des Saarlandes 
zur Mitarbeit im Selbstschutz und im Lult
schutzhil!sdienst auf. Der Ministe r führte 
aus: 
"Die zur Zelt im ganzen Land laufenden 
Debatten über die Fragen des zivilen Be
völkerungsschulzes haben erwiesen, daß 
alle Maßnahmen und Planungen zum 
Schutz der Zivilbevölkerung von jeder ver
antwortungsbewußten Regierung durdt
geführt werden müssen. 
Was ist nun bei uns an der Sanr auf die
sem Gebiet geschehen? Obwohl wir erst 
durdl den politischen Anschluß. also ab 
Januar 1957, in die Planung des Bundes 
einbezogen wurden, haben wir inzwischen 
den Vorsprung der übrigen Bundesländer 
auf dem ganzen Gebiet des zivilen Bevöl
kerungsschutzes aufgeholt. 
Sie sahen soeben unter anderem Bilder 
von der Fahrbaren Ausstellung des Bun
desluftschutzverbandes und von Ausrü
stungsgegenständen des Luftschutzes. 
Trotz der Kürze der Zeit sind im Saar
land bis jetzt bereits über 2000 Helfer aus
gebildet. Diese stellen naturgemäß nur 
einen kleinen Bruchteil der benötigten 

Helfer dar. Es sollen nämlidl über 100 
Selbstschutzzüge mit Kraftspritzensta!!eln, 
RettungsstaIfeln und LalenheUersta!!eln 
gebildet und vom Bund ausgerüstet wer
den. Naturgemäß reicht in einem Kata
strophenfall dieser Selbstsdlutz nidtt aus. 
Deshalb wurde als wirksame Unterstüt
zung die Errichtung des Luftschutzhilfs
dienstes vorgesehen. Obwohl wir im Saar
land erst seit 1. Juni 1960 mit der Errich
tung dieser LuftschutzhiHsdienste begon
nen haben. haben wir auch. hier dank 
Ihrer freiwilligen Mitarbeit den Vorsprung 
der übrigen Bundesländer eingeholt. Unse
re Feuerwehrbereilschaften sind personell 
hundertprozentig durdt die aktive Mithilfe 
der Freiwilligen Feuerwehren aufge
stellt. Unsere Bergungsbcreitscha[ten, die 
vom Tedmisdten Hilfswerk personell auf
gestellt werden, haben mit den vom Bund 
zur Verfügung gestellten Spezialfahrzeu
gen sdton an vielen Orten und bei vielen 
Einsätzen wertvolle Hilte leisten können. 
Für den LS-Sanitätsdienst , bei dem das 
Deutsche Rote Kreuz mitwirkt, wurde 
dieser Tage mit der Auslieferung der 
ersten Geräte begonnen. Aber 3um in den 
übrigen Fachdiensten, dem Fernmelde
dienst, dem Velerinärdlenst, dem ABC
Dienst und dem Lenkungs- und Sozial
dienst, haben sidt viele freiwillige Helfer 
zur Verfügung gestellt. 
Vieles bleibt allerdings noch zu tun, damit 
wir für alle Katastrophenfälle gerüstet 
sind. Wir alle wollen zwar, daß diese 
Katastrophen nicht eintreten und wir 
hoften und wUnschen, daß wir davon ver
schont bleiben auch in Zukunft. Aber wie 
man sidt zu Hause gegen Brände, Ver
letzungen und Stromaus[all sichert, so 
muß jede Regierung unter Mithilfe der 
gesamten Bevölkerung diese audt gegen 
Katastrophenfölle ziviler und militäri
sdler Art sichern. 
Daher meine Bitte an Sie heute abend: 
Helfen Sie mit im Bundesluftschutzver
band und im Lwtsdtutzhilfsdienst unter 
der Devise: "Kommen Sie und helfen Sie 
uns helfen I" 

In das Grund_asser 
Fortsetzung von Seite 2 

rens bis hinein in die Dienststellen des 
BLSV, ob man dieser Verlockung nach
geben oder aber mit seiner Planung im 
Sinne der Richtlinien für Schutzraum
bauten oberhalb des Grundwasserspie
gels bleiben solle. Dabei war besonders 
aufschlußreich die auch von ausgekoch
ten Stollen bau- und Bergbaupraktikern 
immer wieder geäußerte Auffassung, 
daß man zwar unter den gegebenen geo
logischen Verhältnissen sich den Vor
trieb von Stollen im Grundwasser 
durchaus zutrauen und das Ganze auch 
gegen einen etwaigen "friedensmäßi
gen" Wassereinbruch absichern könne, 
daß man aber ein durch Waffenwir
kung eindringendes Grundwasser nu r 
mit einem äußersten Aufwand an Tech
nik und Kosten (vielleicht!) unter Kon
trolle bekommen könne. 
Es waren dabei neben den technischen 
und den Kostenproblemen weitgehend 
solche psychologischer Natur, um welche 
die Bedenken kreisten. Ein einziges 
Beispiel sei herausgegriffen: Wie kann 
man aus einem salmen Höhlensystem, 
wenn dort 8 Stockwerke tief unter dem 
Grundwasserspiegel nach dem Schlag 
einer Detonation das Wasser einzuströ
men, ja auch nur einzusickern beginnt, 
bei steigender überflutung eine Masse 
von fünftausend Menschen Schub um 
Schub so ausschleusen, daß einerseits 

so wenig wie möglich Zeitverlust ent
steht, andererseits aber ein dem Was
serdruck entgegenwirkender Luftüber
druck im Innern erhalten bleibt? Wel
che vorbeugende überdimensionierung 
der Pumpen, der Notstromaggregate, 
der Treibölvorräte wird nötig, um über
haupt einen solchen Uberdruck bei 
Ausfall des Netzstromes zu erzeugen 
und zu erhalten? Und psychologisch: 
Wie verhindert man den Ausbrum 
einer Panik? 
Es ist hier nicht der Ort, um diese 
Dinge auszuhandeln. Es ist noch weni
ger der Ort, um zu optieren für die 
eine oder die andere Lösung. Wenn 
trotzdem dieser Themenkreis eines un
terirdischen Stollenbaues im Grundwas
ser hier angeschnitten wurde, dann ge
schah es nur, um einen vergleichenden 
Maßstab zu gewinnen für das eigene 
Anliegen. Dieses will - es wurde schon 
gesagt - eine Lanze brechen fü r jene 
im Grundwasser liegenden Wohnhaus
Keller, die in nicht wenigen Städten 
und Gemeinden des Flachlandes dem 
Selbstschutz der Bevölkerung ein erstes 
bescheidenes Rückgrat sein könnten, 
wenn man bei ihnen den strengen Maß
stab "Nicht ins Grundwasser " um ein 
weniges abmilderte. 
über das Stollenthema aber mögen die 
Preisrichter entscheiden. Sie werden es 
nicht leicht haben. 



Empfang ausländischer Gäste 

Die ausländ ischen Gäste der Bundesschule waren interessierte Zuschauer bei den real is tisch 
du rchgeführten Brandschutz- und Bergungsübungen der Selbstschutzkräfte. Unse r Bild ze igt 
yon links nach rechts mit dem Rücken zur Kamera : Herrn Nicolas linden und He rrn Michel 
Victor, beide aus Luxemburg; da vor : Herr Dettwi ler, Herr Fischer und Ftou Or. Peyer-von 
Waldkirch ous der Schweiz ; mit dem Ges icht zur Kamera : He rr Kläge r (BlSVJ. l eitender 
Regierungsdirektor Fritze, geschäftsführendes Vorstandsmitgl ied des BlSV, Obe rst Salo mon
sen (Norwegen) und Herr Hoffsch ild !BlSV). Die Herren in der Gruppe rechts heißen (von 
vorne nach hinten): Dr. Peye r-von Waldkirch, Or. Kämpf, Obe rstleutnant l eimbocher, Oberst
leutnant Sieg rist, alle aus der Schwe iz, und der l e iter der Bundesschule des BlSV, Meyer. 

• 
ZUft1l Abachled A ... -Bunde_ra .... von lI"elger 

Am 17. 6. 1961 ist Alt-Bundesra t Eduard von Steiger im Alter von 80 J a hren 
von der Leitung des Schweizerischen Bundes für Ziv il schutz zurückgetreten. 
Auf der auch von internationalen Delegationen besuchten Abschiedsfeier 
waren der Präsiden t des BLSV, Dr. Lotz, und das geschäftsführende Vor
standsmitglied des BLSV, Leitender Regierungsdirektor Fritze, zugegen. Dr. 
Lotz unterstrich in seiner Rede mit eindringlichen Worten die Bedeutung 
des zivilen Bevölkerungsschutzes und wies besonders auf die Verdienste 
des Alt-Bundesrats um den schweizerischen Luftschutz hin. Am Schluß seiner 
Ansprache überreichte der Präsident des BLSV Alt-Bundesrat von Steiger 
ein Buchgeschenk. In einem persönlichen Schreiben an den Präsidenten des 
BLSV gab Alt-Bundesrat von Steiger seinem Dank für die Teilnahme an 
der Abschieds(eier Ausdruck. In dem Schreiben heißt es u. a ...... Wenn auch 
mein Wirken ;n unverdienter Weise geehrt worden ist, so hat es mich doch 
nich t weniger gefreut; denn es ist ein Zeichen dafür, wie wir gemeinsam 
dem gleichen Ziel in id2aler Auffassung zustreben. Möge es unseren Heimat
ländern vergönnt sein, die schwere P robe n icht bestehen zu müssen, aber 
im Augenblick größter Gefahr ehrenvoll und mi t Tapferkeit zu erfüllen ... " 

Die luftschutztruppe des österreichische n Bun
des heeres stellte sich jetzt zum erstenmal ouf 
dem Ga rn isons-Ubungs platz in Mauer bei 
Wie n bei einem übun gsmäBigen Einsatz vor. Irrrrrrr.. 

Die Soldaten sind mit Asbest-Schutzanzügen ,. 
und modernstem G erä t ausge rüstet. Besonders 
auffall end sind die Asbest-Schutzhe lme, di e 
di e Mä nner bei der Brandbekämpfung tragen. 

ZivIlschutzexperten aus Norwegen, Hol· 
land, luxemburg und der Schweb waren 
anlößlich der INTERSCHUTZ nach Köln ge
kommen und nahmen dabei Gelegenheit, 
sich über die Einrichtungen des Zivil· 
schutzes in der Dundesrepublik I.U infor
mieren. Sie waren Gäste der Bundesschule 
des BlSV in Waldbröl. wo sie e inen 
Uberbllck über die BLSY·Arbelt erhielte n. 

Mitgli ede r der schweizerischen Delegation 
ste llen sich de r Kamera. Von links nach 
rechts : Herr Dettwiler, Frau Dr. Peyer-von 
Waldkirch , Vizep rä sidentin des Schweizeri
sche n Bundes für Zivilschutz, Schaffhausen, 
Oberstleutnant G . Siegrist, (hur, Zentral
Vorstandsmitgl ied, Präsident der Zi vilschutz
sektion Graubünden, und Oberstl eutnant der 
Schweizeri schen l uftschutztruppen Paul Leim
bacher, Bern , Sekretär des Schweizerischen 
Bundes für Zivil schutz und außerdem Mit
gli ed des eidgenössischen luftschutzllomitees . 



"Erst wenn's weh tut, denkt man an den Doktor ••• n 

Alois Wcisang, 61 Jahre, Klempnermeister, Sl. Ing- ~ 
bert (Saarland), Theodorstr. 40: Luftschutz und 
Ausbildung als Helfer im Selbstschutz der Zivilbe
völkerung? Ich ka oo Ihnen nur sagen, daß im wäh
rend des Krieges - ich war nimt Soldat, sondern 
im Außendienst meiner Firma tätig - unzählige 
Male helfen konn te. Selbst Verschüttete habe ich 
geborgen. Sehr bedauert habe ich es, daß ich für 
solche Fälle nicht ausgebildet war. 

Brigitte Kustcrcr, 22 Jahre, Metzgermeisterin, Stadt ~ 
Blankenberg: Ich wohne zwar nur in einem ganz 
kleinen Ort. Es werden nicht viel mehr als 400 Ein
wohner sein. Trotzdem sind auch hier im letzten 
Kriege Bomben gefallen. Gebrannt hat es dabei 
auch. Es ist daher gut, so glaube ich, durch den 
Luftschutz für den Ernstfall gesorgt zu haben. 

Forts etzung vo n Seite 11 

Und wann den~t man 
an den Luftschutz? 

~ Kurt Kaus, 35 Jahre, Maurermeister, Freihurg i. B., 
Seitzstr. 2: Beim Aufbau des früheren Reichsluft
schutzbundes konnte man mangelndes Interesse noch 
damit entschuldigen, daß uns n icht bekar.nt war, 
welche Gefahren die Menschen bcdrohten. Der ver
gangene Krieg hat gezeigt, daß die Hilfeleistungen 
der im Selbstschutz ausgebildeteI;l Kr5fte oft großes 
Elend und Not verhindert haben. Der Aufb<.lu des 
Luftschutzes kann nicht schnell genug vorangetrie
ben werden. Natürlich hoffe ich, daß ein Kriegsein
satz niemals mehr notwendig sein wird. 

~ Pierre Sart, 22 Jahre, Tankwart, 4, rue d'lsly, Lilie 
(Nord), Frankreich : Ich muß Ihnen ehrlich sagen, 
daß ich mich mit diesem Problem noch nicht befaßt 
habe. Ablehnend? - Nein, ablehnend stehe ich einer 
solchen Organisation nicht gegenüber. Ich muß 
Ihnen aber gestehen, daß mir die Garantie für einen 
ewigen Frieden lieber wäre als Lu ftschutz. 

Text und Fotos: Heinz Sütterlin 


